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Jesus – seine Lehre, 
sein Leidensweg

G
ewohnt fundiert behandelt William 
Johnsson in der ersten Hälfte dieses 

Fortsetzungsbandes die wichtigsten Lehren 
des Jesus von Nazareth. Was sagte er bei-
spielsweise über Gott als Vater, Sohn und 
Heiliger Geist? Wie legte Jesus Themen wie 
Gnade, Jüngerschaft und den Sabbat aus?
Im zweiten Teil des Buches widmet sich der 
Autor dem Leidensweg Jesu. Was genau trug 
sich in dieser für das Christentum so ent-
scheidenden Passionswoche zu und welche 
Bedeutung haben sein Tod und seine Aufer-
stehung? Die Geschichte des Unvergleichba-
ren ist noch nicht vorbei. 
Der erste Band über das Leben von Jesus er-
schien im Juni 2016.
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Nahrung für Geist und Seele
N e u e  B ü c h e r  d e s  A d v e n t - V e r l a g s  L ü n e b u r g

Daniel Heinz (Hg.)
So komm noch diese Stunde!
Luthers Reformation aus 
Sicht der Siebenten-Tags-
Adventisten
Ca. 300 Seiten, Softcover, 
14 x 21 cm 
19,80 Euro (14,80 Euro für 
Leserkreismitglieder), 
Art.-Nr. 1959

Luther und wir 

Martin Luther, Heiliger oder Rebell, Refor-
mator oder Spalter der Kirche, Sprach-

schöpfer und Wegbereiter der Neuzeit? Alle 
diese Zuschreibungen werden 2017 anläss-
lich des 500. Reformationsjubiläums in die 
Diskussion einfl ießen. Dabei kommt ein 
wesentlicher Aspekt des reformatorischen 
Anliegens Luthers kaum zur Sprache: Seine 
tiefe Sehnsucht nach der Erlösung der gan-
zen Schöpfung durch den wiederkehrenden 
Christus am Ende der Zeit. Siebenten-Tags-
Adventisten wollen gerade diese Hoffnung 
des Reformators für unsere Zeit lebendig 
halten. Der vorliegende Sammelband möchte 
das Erbe Luthers aus ihrer Sicht sowohl dank-
bar würdigen als auch kritisch hinterfragen. 

William G. Johnsson
Der Unvergleichbare 

(Bd. 2) 
Jesus von Nazareth – seine 

Lehre, sein Leidensweg 
280 Seiten, 14 x 21 cm.

19,80 Euro (14,80 Euro für 
Leserkreismitglieder), 

Art.-Nr. 1963
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Was ist wichtig?  
Was sticht heraus?

Die Mega-Priorität
Gute Vorsätze können „den Weg zur Hölle pflas-
tern“ – nämlich dann, wenn sie scheitern und das 
schlechte Gewissen uns plagt. Sie können zu ei-
ner säkularen Leistungsreligion werden. Eine Liste 
mit an sich sinnvollen Vorhaben aufzustellen und 
mühevoll abzuarbeiten (mehr Bewegung, weniger 
Süßigkeiten etc.) kann genauso frustrierend sein, 
wie der Vorsatz, Sünden mit reiner Willenskraft zu 
überwinden. Noch schlimmer ist es, wenn Erwartun-

gen von außen an uns herangetragen werden, wie zum Beispiel: „Du müsstest 
regelmäßiger in der Bibel lesen, dann würdest du wieder fröhlicher werden.“ 
Meist ändern solche Forderungen nichts – wir bekommen nur Schuldgefühle 
und machen weiter wie bisher. 

Wenn wir uns Prioritäten setzen, müssen sie mehr sein, als gute Vorsätze: 
nämlich grundlegende Lebenshaltungen, die wir verinnerlichen und ihnen von 
ganzem Herzen zustimmen. Wenn wir „das Wichtige leben“, sind damit weder 
kurzfristige Ziele noch äußere Erwartungen gemeint, denen wir entsprechen 
wollen. Es geht vielmehr um eine Lebensart. Jesus sagte einmal: „Trachtet 
zuerst nach dem Reich Gottes und nach seiner Gerechtigkeit [statt sich um 
die alltäglichen Bedürfnisse zu sorgen], so wird euch das alles zufallen.“ (Mt 
6,33) Mit anderen Worten: Das Wichtigste für uns als Christen ist es, Christus 
nachzufolgen und nach den Grundsätzen seines Reiches zu leben.

Dabei kommt der Liebe eine herausragende Bedeutung zu. Jesus definierte 
das höchste Gebot als Liebe zu Gott und zu den Mitmenschen (Lk 10,27). Bevor 
Petrus seine Aufgabe als „Hirte“ übertragen bekam, fragte Jesus ihn dreimal: 
„Hast du mich lieb?“ (vgl. Joh 21,15–17) Und Paulus formulierte in seinem 
ersten Brief an die Korinther: „Nun aber bleiben Glaube, Hoffnung, Liebe, diese 
drei; aber die Liebe ist die größte unter ihnen.“ (13,13)

So ist Liebe die Mega-Priorität, die alle anderen übertrifft und ordnet. Wenn 
ich darüber nachdenke, was für mein Leben wichtig ist, wäge ich ab, wie es 
mit dem Grundsatz der Liebe zusammenpasst oder in Liebe verwirklicht werden 
kann. Die Autoren des vorliegenden Monatsthemas geben hilfreiche Impulse, 
damit es uns besser gelingt, das Wichtige zu leben.

Thomas Lobitz

Chefredakteur Adventisten heute
tl@adventisten-heute.de
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Kurznachrichten
n Geschäftsführer von ADRA-Deutschland 

spricht auf Weltgipfeltreffen der UN

Christian Molke, Geschäftsführer von ADRA-
Deutschland, sprach auf dem 1. Weltgipfel der 
Vereinten Nationen (UN) für Religion, Frieden 
und Sicherheit über die Betreuung von 1200 
Angehörigen der vom Genozid bedrohten Reli-
gionsgemeinschaft der Jesiden im Flüchtlings-
lager Petra Olympu in Griechenland.

Molke ermutigte die anwesenden Vertreter 
der Weltreligionen und Politiker verschiedener 
Nationen sowie der Europäischen Union, Part-
nerschaften in der Humanitären Hilfe einzu-
gehen. Es sei wichtig, erfolgreich umgesetzte 
Konzepte bekannt zu machen und mehr Ein-
fluss zu nehmen auf die Gesetzgebung, die Ent-
scheider in den eigenen Organisationen oder 
die Geldgeber.

„Religiöse Parolen und Überzeugungen wer-
den oft in kriegerischen Konflikten und Span-
nungsgebieten missbraucht, um Interessen, die 
im sozioökonomischen Bereich verwurzelt sind, 
zu vertreten und Konflikte anzuheizen“, so der 
ADRA-Geschäftsführer. Da religiöse Leiter mit 
ihrem Einfluss sowohl ökonomischen als auch 
sozialen Ungerechtigkeiten durch religiös mo-
tiviertes Verhalten begegnen könnten, müssten 
sie besonders auf eine friedensstiftende Spra-
che achten und dürften sich nicht für andere 
Interessen instrumentalisieren lassen. 

Der 1. Weltgipfel für Religion, Frieden und 
Sicherheit fand unter Mitwirkung der Internati-
onalen Vereinigung zur Verteidigung und Förde-
rung der Religionsfreiheit und dem UN-Sonder-
berater für die Verhinderung von Völkermord, 
Adama Dieng, vom 23.–25. November 20016 im 
Genfer Palast der Nationen statt. (APD)

n ThH- Friedensau kritisiert Einheits

dokument der Weltkirchenleitung 

Die Theologische Hochschule der Freikirche der 
Siebenten-Tags-Adventisten in Friedensau bei 
Magdeburg hat mit einer Stellungnahme auf das 
Dokument „Einheit in der Mission: Verfahren zur 
Schlichtung kirchlicher Angelegenheiten“ der 
Generalkonferenz (Weltkirchenleitung) reagiert. 
Der Exekutivausschuss der Generalkonferenz 
hatte das umstrittene Dokument am 11. Oktober 
verabschiedet, um festzulegen, wie mit kirchli-
chen Verwaltungseinheiten umzugehen ist, die 
sich nicht an gefasste Beschlüsse von überge-
ordneten Dienststellen halten. Siehe auch S. 25 
und Adventist World, S. 5 – Heftmitte. (APD)

4 | adventisten heute | Januar 2017

Auf den Spuren des großen Arztes
ENAD-Konferenz motiviert zur medizinischen Missionsarbeit

Heartbeat – Walking in His Footsteps: Von dem größten Missionar, den es je 
gegeben hatte, lernen, in seinen Fußspuren wandeln – das war das Motto der 
diesjährigen ENAD-Konferenz auf dem Michelsberg. Rund 300 Personen nah-
men daran teil.

ENAD steht für European Network of Adventist Doctors und ist ein von Ad-
ventisten geleitetes Netzwerk für all jene, denen medizinische Missionsarbeit 
am Herzen liegt. Nicht nur auf dem Gebiet der Medizin Tätige und Studenten, 
sondern auch Pastoren und Gemeindeglieder, die mit ihren Heimatgemeinden 
den Menschen praktisch dienen wollen, können Teil dieses Netzwerkes werden. 
In Workshops und diversen Kleingruppen, sowie in motivierenden Ansprachen 
wurde Gesundheitswissen und deren Umsetzung in die Praxis vermittelt.

Eine Teilnehmerin erzählte von der Atmosphäre, die sie im Workshop er-
lebte: „Als wir gemeinsam aus den inspirierten Schriften über die besondere 
Verantwortung, aber auch die großartigen Möglichkeiten des medizinischen 
Missionars lasen, ist uns allen bewusst geworden, wie weit weg wir noch da-
von sind und wie sehr wir Gottes Geist und Hilfe in unserem Leben brauchen 
– gleichzeitig aber waren wir auch so bewegt und mit Freude erfüllt über die 
Hilfe, die Gott uns anbietet!“ 

Eine Gruppe von 20 Personen fuhr nach dem Kongress nach Darmstadt, um 
eine Adventgemeinde bei einer Gesundheits-Expo zu unterstützen und medi-
zinische Hilfe für ein Flüchtlingsheim anzubieten. „Es war eine unglaublich 
gesegnete Zeit, in der alle eine ganz besondere Einheit und Harmonie im Dienst 
für andere erleben durften. So muss 
es in der frühen Christenheit gewe-
sen sein – im Grunde ist jeder Gläu-
bige ein medizinischer Missionar!“, 
berichtete ein Teilnehmer begeistert.

Wer an Gesundheitsarbeit in Kom- 
bination mit dem Evangelium inter
essiert ist, für den ist ENAD eine 
gute Möglichkeit. Regelmäßige In- 
formationen sind auf der ENAD-Web-
site zu finden: www.enad.eu
Nach einem Bericht von Betina Bartke

Medizinische Hilfe in einem Flüchtlings-

heim.

Die etwa 300 Teilnehmer der ENAD-Konferenz erlebten inspirierende Tage.
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Leiterschaft, Zahlen  
und Einheit
Jahresendsitzung der EUD in Portugal

Der Exekutivausschuss der Intereuropäi-
schen Division der Kirche der Siebenten-
Tags-Adventisten (EUD) tagt seit einigen 
Jahren an wechselnden Orten. In diesem 
Jahr fand das Jahresendtreffen vom 2. bis 
8. November 2016 in Portugal statt. Es 
kamen etwa 60 Personen aus elf Ländern 
in Albufeira zusammen, um über die Ge-
genwart und die Zukunft der Freikirche zu 
beraten.

Leiterschaft
Mário Brito, Präsident der EUD, eröffnete 
die Sitzung mit einer Andacht über bib-
lische Leitungsprinzipien am Beispiel von 
Nehemia. Daran schloss sich ein Seminar 
für Leiterinnen und Leiter an, für das Gor-
don Bietz, (Pastor im Ruhestand, zuletzt 
Leiter der Southern Adventist University), 
als Redner eingeladen war. Er sprach da
rüber, dass Leiter Diener seien, denen das 
Wohl der Gruppe am Herzen liegen sollte. 
Sie sollten lernen, mit Kritik umzugehen 
und ihre Entscheidungen im Sinne der 
Gruppe zu treffen. Zu einer dienenden Lei-
terschaft gehören Transparenz, Offenheit 
und die Fähigkeit, angemessen auf Kritik 
zu reagieren. Er betonte, dass es wichtig 
sei, sich in erster Linie von der Frucht des 
Geistes – besonders von der Liebe – leiten 
zu lassen. 

Einheit
Passend zu biblisch orientierter Leiter-
schaft wurde das Thema Unity in Mission 

unter folgender Fragestellung aufgegrif-
fen: Wie positioniert sich die EUD zu dem 
bei der Jahressitzung des Generalkonfe-
renz-Exekutivausschusses vorgestellten, 
gleichnamigen Papier. Dieses skizziert ein 
Schlichtungsverfahren für jene Fälle, in de-
nen Verbände grundlegenden Beschlüssen 
einer Generalkonferenz-Vollversammlung 
zuwiderhandeln.1 Viele Vertreter der EUD 
äußerten ernste Bedenken. Sie formu-
lierten, dass ihnen die Verschiebung von 
Entscheidungshoheiten und die damit ver-
bundene Zentralisierung der Weltkirchen-
leitung Sorgen bereite. Dieses Vorgehen der 
Generalkonferenz warf die Frage auf, wie 
unsere Kirche in Zukunft mit Konflikten 

umgehen wolle. Die Besorgnis wurde geäu-
ßert, dass durch den gesamten Prozess um 
die Frage der Frauenordination vor allem 
junge Menschen und Frauen für die Kir-
che verloren gehen könnten. Das verfasste 
Schriftstück solle zwar Einheit schaffen, 
aber die Befürchtung wurde laut, dass 
es die Kirche ernsthaft gefährden werde, 
wenn dieser Kurs beibehalten würde. 

Gary Krause, assoziierter Sekretär der 
Generalkonferenz, erinnerte daran, dass 
die Kirche die Entscheidung in der Ordi-
nationsfrage gemeinsam getroffen habe 
(2015 auf der GK-Vollversammlung in San 
Antonio); das sollten die Anwesenden 
in ihren Antworten bedenken. Viele Ge-
meindeglieder in anderen Teilen der Welt 
bräuchten diese Rücksichtnahme. Deshalb 
dürfe man diese Abstimmung nicht ein-
fach ignorieren, sondern solle sie akzep-
tieren oder zumindest respektieren. 

Am Ende dieser Diskussion wurde eine 
Gruppe beauftragt, eine Antwort der EUD 
auf das Papier Unity in Mission zu verfas-
sen, die in der Frühjahrssitzung des EUD-
Ausschusses verabschiedet werden kann. 

Mitgliederzahlen
Bei der Geschäftssitzung stellte Barna 
Magyarosi, Generalsekretär der EUD, jede 
Menge Zahlen vor. So kämen auf jeden Pas-
tor statistisch gesehen 2,3 Gemeinden und 
128 Mitglieder. Nach seiner Beobachtung 
würden die Gemeinden umso aktiver, je 
weniger Pastoren sie hätten. Die Zahl der 
Gemeindeglieder in der EUD betrage der-
zeit ca. 180.000. Die Wachstumsrate liege 
bei 0,21 Prozent. Leider blieb an dieser 
Stelle keine Zeit zur Diskussion.

Später wurde über die Bedeutung von 
Beziehungen diskutiert und über Wege, 
gute Beziehungen zu anderen Menschen 
zu bauen. Immer wieder werde darüber 

geredet, aber nichts passiere. Auf die Fra-
ge, wie die EUD diesen Prozess unterstüt- 
zen könne, lautet eine Antwort: durch die 
iCOR-Initiative.2

Ein weiteres Thema eröffnete sich rund 
um die Frage, wie wir mit ehemaligen Ge-
meindegliedern umgehen. Barna Magyarosi 
stellte ein Konzept aus Lateinamerika vor. 
Dort gab es ein Programm für ausgetretene 
Mitglieder oder solche, die nicht mehr regel-
mäßig an den Veranstaltungen teilnahmen. 
Es enthielt eine Reihe von Möglichkeiten, 
mit diesen Menschen wieder Kontakt 
aufzunehmen: Postkarten, ein Magazin und 
Bibelstunden. Diese Ideen könnten auch 
auf dem Gebiet der EUD bedeutsam sein, so 
schloss er. Auch die verschiedenen Abtei-
lungen gewährten im Rahmen der Jahres-
endsitzung Einblicke in ihre Arbeit. 

Ein Beschluss des EUD-Ausschusses 
betraf den Advent-Verlag in Lüneburg. 
Künftig soll er an die FiD (Freikirche in 
Deutschland) angegliedert werden. Bislang 
war er Teil der EUD. Die Gründe für den 
„Umzug“ liegen vor allem in der räumli-
chen Nähe zur Freikirche in Deutschland, 
für welche der Advent-Verlag größtenteils 
tätig ist. Das hat zur Folge, dass ein neu-
er Aufsichtsrat (Board) unter der Leitung 
von Johannes Naether (derzeit Präsident 
der FiD) gebildet wird.

Die gesamte Sitzungszeit war geprägt 
von einer offenen und respektvollen At-
mosphäre und einer Haltung, die immer 
wieder nach Gottes Willen für unsere Kir-
che fragt. 

Jessica Schultka

1 �Siehe Novemberausgabe 2016, S. 5 und die aktuelle Ausgabe von 
Adventist World, S. 5 (Heftmitte). Siehe auch S. 25.

2 �www.adventjugend.de/projekte/icor/. Siehe auch die Artikel in 
den Adventisten-heute-Ausgaben November 2012 (S. 24), März 
und November 2013 (jeweils S. 22f.) sowie die Beiträge zum 
Thema des Monats in den Ausgaben Januar, Juni, August und 
Dezember 2015.

Der Vorstand der EUD, v. li: Barna Magyarosi (Sekretär), Mário Brito (Präsident),  

Norbert Zens (Schatzmeister).
©
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Pure Emotionen
MediaDay: Gefühle nehmen Einfluss,  
dürfen aber nicht manipulieren

Menschen denken, wollen – und 
fühlen. Werbestrategen wissen, 
dass allein gute Argumente für ein 

Produkt niemanden überzeugen – wenn 
nicht wenigstens ein Quäntchen Gefühl 
hinzukommt und den Ausschlag für den 
Kauf gibt. Erfolgreiche Evangelisten be-
gnügen sich nicht damit, prophetische 
Zeittafeln zu erläutern, sondern erzählen 
herzergreifende Geschichten. Am Ende soll 
ein emotionsgeladener Aufruf den letzten 
„Schubs“ für eine Entscheidung geben.1 
Filmemacher, Geschichtenschreiber, Kom-
ponisten rufen mit ihren Werken Gefühle 
bei ihren Zuschauern, Lesern und Hörern 
hervor. Letztlich spricht alles, was uns über 
TV, Kino, Schrift und Ton erreicht, unsere 
Gefühle an. Mit deren Bedeutung befass-
ten sich etwa 70 adventistische Medien-
schaffende – Filmemacher, Journalisten, 
Autoren, Designer und mediennahe Künst-
ler – am 13. November im Medienzentrum 
STIMME DER HOFFNUNG in Alsbach-Hähn-
lein, die sich dort zum MediaDay trafen. 

Drei jeweils halbstündige Impulsvorträ-
ge reflektierten die Rolle der Gefühle bei 
der Verbreitung von Botschaften durch 
die Medien. Zwei davon hielt Sam Neves, 
gebürtiger Brasilianer und langjähriger 
Brite. Er arbeitet seit gut einem Jahr bei 
der Kommunikationsabteilung der Gene-
ralkonferenz (Weltkirchenleitung) und 
ist dort für Branding (Markenbildung) zu-
ständig. Eine der Marken, die unter seiner 
Regie entstanden sind, dreht sich rund um 
den Film Tell the World (siehe Dezember-
ausgabe, S. 5). Seine Botschaft: Denken 
führt zu Schlussfolgerungen, Emotionen 
führen zu Handlungen. Wer Menschen zum 
Handeln bewegen will, muss ihre Gefühle 
ansprechen. Beispiel Mission: Früher ver-
suchten wir die Menschen mit Argumen-
ten zu überzeugen. Beim Thema Ruhetag 
hieß es: Der Sabbat ist Teil der Zehn Ge-
bote, ihre vollständige Beachtung gehört 
zum Gehorsam Gott gegenüber – Ende 

der Durchsage. Stattdessen wäre es nach 
Neves’ Worten sinnvoller, die Menschen zu 
inspirieren: Der Sabbat zeige, dass wir kei-
ne Maschinen seien und unser Wert nicht 
von unserer Leistung abhänge. Das man-
cherorts erprobte „Sabbat-Sofa“ (erwähnt 
z. B. in Adventist World, November 2016, 
S. 4) verfolgt diesen Ansatz und habe ge-
zeigt, dass alle Menschen, die dieses An-
gebot angenommen haben, den Sabbat gut 
fänden. Auch die biblische Vision von der 
Neuen Erde sei keine platonische Vergeis-
tigung, sondern beschreibe die Heimat für 
die Erlösten „zum Anfassen“.

In seinem zweiten Impuls zählte Sam 
Neves einige biblische Beispiele auf, wie 
Gott die Gefühle der Menschen durch 
Kreativität inspirierte. So sei bereits der 
erste Satz der Bibel im Hebräischen ein 
Gedicht. Sie enthalte auch Liebeslie-
der, Gedichte, Musik und Parallelismen  
(z. B. in prophetischen Texten). Jesus er-
zählte Geschichten, Paulus pflegte die 
Kunst des Predigens. „Wenn Gott dir die 
Gabe gegeben hat, durch Kunst Emotionen 
zu wecken und Menschen zu verändern, 
ist es dein Auftrag, diese Gabe einzuset-
zen“, appellierte er an die Zuhörer. Und 
fügte abschließend hinzu: „Man muss dar-
an glauben, dass das, was man produziert, 
das Leben anderer verändern kann, sonst 
wird nichts passieren.“

Der zweite Gastredner, Julio Muñoz, 
arbeitet in der Kommunikationsabteilung 
der Nordamerikanischen Division (NAD) 
und organisiert die von der NAD seit 2002 
ausgerichteten SONScreen-Filmfestivals. 
Dort stellen christliche Künstler (Adventis-
ten und andere) einmal im Jahr ihre Werke 
aus unterschiedlichen Genres vor (Spiel-
film, Dokumentation, Comedy, Kurzfilm 
etc.). Die besten werden prämiert. Auch 
dort gilt: Gute (christliche) Filme erzählen 
Geschichten – Gleichnisse, die der Mensch 
von heute versteht. In einem kurzen histo-
rischen Abriss verdeutlichte Julio Muñoz, 

dass die Adventisten in Nordamerika in 
der Verkündigung von Anfang an kreative 
Elemente wie Schauspiel integriert haben. 
Erst der Import eines bestimmten purita-
nischen Gedankenguts habe diese Praxis 
unter Verdacht gestellt. Die SONScreen-Fes-
tivals hingegen „wollen junge Filmemacher 
ermutigen und fördern und ihnen einen 
Raum geben, ihre Kreativität auszuleben, 
ohne dass sie das Gefühl haben müssen, 
nicht dazuzugehören“, so Julio Muñoz. 

Ein Herzstück des MediaDays sind stets 
die Projektpräsentationen von Teilneh-
mern. Durch diese Einblicke in die Arbeit 
anderer ergaben sich bereits einige Koope-
rationen. Die etwa 20 vorgestellten Pro-
jekte reichten von Software zur besseren 
Projektsteuerung über diverse Filmprojek-
te (mit säkularen und religiösen Inhalten) 
bis zur Filmmusik. Außerdem stellte Jessi-
ca Schultka, Leiterin des Advent-Verlags, 
die neue missionarische Zeitschrift present 
zum ersten Mal der Öffentlichkeit vor (sie-
he S. 21) und verteilte Leseproben.

Die Media Days dienen auch dazu, dass 
sich Medienleute kennenlernen, Ideen 
austauschen und vernetzen. Die vielen 
Gespräche, die „nebenbei“ geführt worden 
sind, lassen hoffen, dass dies weiterhin 
geschehen wird.� Thomas Lobitz

1 �Die Rolle solcher „Schubser“ bei der Veränderung von Denken und 
Handeln haben Richard Thaler und Cass Sunstein in ihrem Buch 
Nudge beleuchtet; siehe Adventisten heute, März 2010, S. 20.
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1 Sam Neves rief dazu auf, die Menschen zu 

inspirieren, statt mit Argumenten überzeu-

gen zu wollen. 2 Julio Muñoz (NAD) erzählte 

u. a von seinem Interview mit Regisseur Mel 

Gibson (Hacksaw Ridge, im Hintergrund).
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Als ich im vergangenen Sommer zu Drehar-
beiten an den Lutherstätten in Wittenberg 
und Eisenach war, wurde mir etwas erneut 

bewusst: Die Reformation damals war nur möglich, 
weil sie eine Neubesinnung auf Jesus und die Bibel 
war. Alle anderen Fragen haben hier ihre Basis. 

Im ausgehenden Mittelalter war Religion von 
Angst und Zwang bestimmt. Die Menschen fürch-
teten sich vor einem richtenden Gott und wurden 
seelisch so manipuliert, dass sie überzeugt waren, 
nur fromme Leistung und Rituale könnten sie ret-
ten. Erst als ein Mönch anfing, die Bibel ernsthaft 
zu lesen, entdeckten er und jene, die ihm glaubten, 
Jesus als den einzigen Retter und damit die Gnade 
Gottes. Und es setzte sich die Einsicht durch, dass 
nur Jesus und sein Wort die Quelle der Wahrheit 
sein können. Das Wissen, allein durch den Tod von 
Jesus Christus gerettet zu sein, wurde zum Be-
freiungsschlag einer neuen, weltweiten Bewegung 
gegen eine religiöse Tradition, die auf Leistungs-
denken basiert. Seitdem wird diese evangelische 
Freiheit in Christus zum Wohl vieler Menschen ver-
kündigt, und Christen und Kirchen bezeichnen sich 
als „die Erben der Reformation“.

Das klingt recht vollmundig und sollte uns ver
anlassen zu fragen: Was heißt das denn? Um welches 
Erbe geht es hier genau? Nicht nur die Iroschotten 
und die Waldenser besannen sich schon lange vor 
dem Wittenberger auf die Bibel und die Aussagen 
von Jesus. Ein gewichtiges Erbe der biblischen 
Überzeugung also. Und die Frage aller Erben: „Was 
machen wir jetzt mit dem Erbe unserer Vorfahren?“ 
beantwortet sich wohl so, wie es in der Geschichte 
von den Talenten nachzulesen ist, die Jesus erzähl-
te: Entweder vergräbt man das Erbe und ruht sich 
darauf aus, oder man vervielfältigt es und tut Gutes 
damit. Was machen wir mit diesem Erbe?

Als sich die Delegierten der jungen adventisti-
schen Kirche 1888 zu einer Vollversammlung trafen, 
standen sie vor eben dieser Frage: Was machen wir 
mit dem Erbe der evangelischen Freiheit? Und das 
Rad der Geschichte schien sich nicht vorwärts, son-
dern rückwärts zu drehen. Erneut stand der Glaube 
an Christus als einzigem Retter einer in vierzig Jah-
ren gewachsenen religiösen Tradition gegenüber. 
Die Wahrheit in Lehrsätzen gegen die Wahrheit in 

Was machen wir mit  
diesem Erbe?

einer Person. Themen-
zentriertes Bibelstudium 
anhand einer Sammlung 
von Texten gegen das 
Lesen der Bibel als ei-
nem Buch, das von der 
Liebe Gottes erzählt. 
Unglaublich, dass da-
mals diejenigen verspot-
tet wurden, die wie Mar-
tin Luther verstanden 
hatten, was das eigent-
liche Anliegen Gottes 
ist. Echter Glaube gegen 
bloße Religion, das ist bis heute die große Heraus-
forderung. Ellen White, die 1888 persönlich anwe-
send war, verwies danach immer wieder darauf, wie 
notwendig „Erweckung und Reformation“ seien. 
Abgesehen davon, dass diese beiden Wörter allzu 
häufig wie eine politische Parole entwertet werden, 
sind sie laut Ellen White ein Ruf nach „Auferste-
hung vom geistlichem Tod“ und „Veränderung von 
Ideen, Theorien und gewohnten Praktiken“.1 

Was haben wir mit der Freiheit des Evangeliums 
in Christus gemacht? Regt sich sofort die calvinis-
tische Sorge, die Verantwortung eines geheiligten 
Lebens nicht genug zu betonen anstatt zu wissen, 
dass eine Beziehung der Liebe auch das mit ein-
schließt? Ersticken wir lebendiges Bibellesen, das 
immer die Weite und die Tiefe des Textes sucht, 
durch oberflächliche und sektiererisch anmutende 
Wiederholung von Dogmen, die uns nicht mehr sa-
gen, wie Jesus wirklich ist? Tun wir in den Bibel-
gesprächen am Sabbatmorgen so, als wäre die Bibel 
nur eine Zitatensammlung, die das bestätigt, was 
wir immer schon zu wissen glaubten? Oder wagen 
wir es, echte „Turmerlebnisse“ zu haben, bei denen 
wir „wach werden“ und den Glauben neu entde-
cken, der uns über bloße Religion hinaushebt? Lu-
thers Reformation mag Geschichte sein. Gottes Re-
formation mit uns ist noch nicht zu Ende. Es bleibt 
zu hoffen, dass wir verstehen, dass Jesus und seine 
Bibel die Grundlage allen Glaubens und aller inne-
ren Freiheit sind – und keine religiöse Tradition. ■

1 �Advent Review and Sabbath Herald, 25. Februar 1902, vgl. Ellen White, Für die 

Gemeinde geschrieben, Bd.1, S. 135, Advent-Verlag, Hamburg, 1991.

Kolumne

Unsere Reformation ist  
noch nicht zu Ende

Auf der Generalkonfe-

renzversammlung 1888 

in Minneapolis (hier 

ein Gruppenfoto der 

Delegierten) wurde das 

Thema „Christus und 

seine Gerechtigkeit“ 

kontrovers diskutiert.
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Thema  des  Monats 

Von Prioritäten zu  
Priori-Taten

Petra, Mitte zwanzig, hat nach dem Realschul-
abschluss eine Lehre als Arzthelferin absol-
viert. Ihr Verlobter hat gerade sein Studium 

beendet und nimmt demnächst eine gut bezahl-
te Arbeitsstelle an. Er würde mehr als genug für 
beide verdienen. Petra fragt sich jedoch, wie sich 
ihr Leben weiter entwickeln wird. Natürlich ist sie 
keine Hellseherin. Aber sie hat ihre Vorstellungen. 
Sie wünscht sich Kinder. Welcher Zeitpunkt wäre 
passend? Welche Auswirkungen haben Kinder auf 
ihre berufliche Tätigkeit? Würde ihr der Beruf der 

Arzthelferin auf Dauer Freude bereiten? Welche 
Aufstiegschancen hat sie? Gäbe es die Möglichkeit, 
das Abitur nachzuholen, um einen noch attrakti-
veren Beruf zu erlernen oder zu studieren? Welche 
Folgen hätte dies für ihr Einkommen und später 
für ihre Rente? Auch wenn die Beziehung zu ih-
rem Verlobten momentan perfekt scheint: Kann sie 
sicher sein, dass erst der Tod die beiden trennt? 
Petra hat viele Fragen und wenige Antworten. Wie 
soll sie sich entscheiden? Welche Prioritäten soll 
sie setzen?

Peter, 31 Jahre alt, Akademiker, ist noch Jung-
geselle. Er hatte bereits einige kürzere Beziehungen 
und ist dann doch allein geblieben. Gerade hat er 
fast zur gleichen Zeit zwei attraktive junge Frauen 
kennen gelernt. Er empfindet für beide etwas, und 
das beruht auf Gegenseitigkeit. Die Frauen werben 
um ihn. Die eine teilt mit ihm seine beiden ausge-
fallenen Hobbys und reist auch gern. Die andere 
passt perfekt von ihrer Mentalität und Religiosität 
zu ihm. Er ist hin und her gerissen und fragt sich, 
für wen er sich entscheiden soll. Auf welche Eigen-
schaften kommt es für eine glückliche Beziehung 
an? Oder ist es nicht doch schöner, wenn Mann 
frei bleibt: ein glücklicher Single? Wenn man sich 
einmal festgelegt hat, ist eine Korrektur schwierig 
und teuer. Peter hat viele Fragen und noch keine 
Antworten. Wie wird er sich entscheiden?

Oft fällt es uns schwer, wichtige Entscheidungen 
zu treffen. Patienten berichten in unserer Praxis, 
dass sie Angst haben, eine falsche Entscheidung 
zu treffen und darum diese lieber hinausschieben 
bzw. vermeiden. Andere berichten von der Schwie-
rigkeit, die Folgen abzuwägen. Wenn Vorteile und 
Nachteile deutlich ausfallen, ist die Antwort ein-
fach. Was aber, wenn etwa gleichwertige Alternati-
ven zur Wahl stehen? Oder wenn sich ein Dilemma 
zwischen zwei Werten ergibt? Beispielsweise möch-
te eine Mutter ihren Kindern eine gute Ausbildung 
und auch eine attraktive Freizeitgestaltung er-
möglichen. Um diese Ziele finanziell stemmen zu 
können, müsste sie ins Berufsleben zurückkehren. 
Gleichzeitig aber möchte sie aber aus erzieheri-
schen Gründen möglichst viel Zeit mit ihren Kin-
dern verbringen und die Erziehungsarbeit so selten 
wie möglich delegieren. Was tun? Jede Entschei-

Die Weisheit, das Wichtige  
ins Leben zu übersetzen
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Das  W ichtige  leben

dung, die getroffen wird, bringt Vor- und Nachteile 
mit sich! Was wäre in ihrem Fall richtig?

Wer schon einmal mit Menschen in Kontakt kam, 
die plötzlich von einer unheilbaren Erkrankung 
ereilt wurden, konnte häufig miterleben, wie die 
Erkrankten nach dem ersten Schock lernten, ihre 
Prioritäten neu zu sortieren. Sie warfen Pläne über 
den Haufen und schmiedeten neue für die verblie-
bene kostbare Lebenszeit. Darum hilft auch gesun-
den Menschen die fiktive Frage: Wenn du wüsstest, 
du hättest nur noch ein Jahr (einen Monat, eine 
Woche, einen Tag) zu leben – was würdest du tun?

Prioritäten setzen
Nicht nur nur Sterbenskranke oder sehr bewusst 
lebende Menschen stellen eine Prioritätenrangfolge 
auf oder treffen wichtige Entscheidungen. Eigent-
lich setzen alle Menschen Prioritäten. Ständig. Oft 
allerdings unbewusst. Denn zu jedem tatsächlichen 
Verhalten gäbe es eine Vielzahl von Alternativen. 
Intuitiv wird eine der Möglichkeiten ergriffen. 
Wenn mir die anderen Wahlmöglichkeiten aller-
dings bekannt sind und durch einen Denkprozess 
bewusst eine Wahl getroffen wurde, nennt man dies 
das Setzen einer Priorität (von lat. „Prior“ = der 
Vordere). Was ist meine Nummer Eins, meine Priori-
tät (alternative Schreibweise: Prior1tät)?

Experten haben herausgefunden, dass ein 
Mensch täglich bis zu 200 Entscheidungen allein 
bezüglich seiner Ernährung trifft. Nun leuchtet 
es sofort ein, dass es einen großen Unterschied 
ausmacht, ob ich Nudeln oder Reis essen will oder 
welchen Beruf ich ergreifen oder welchen Partner 
ich heiraten will. Die Konsequenzen unterscheiden 
sich gewaltig. Darum ist die Ebene, auf der sich die 
Frage stellt, ausschlaggebend für deren Bedeutsam-
keit. „Nudeln oder Reis?“ ist eine Frage für eine 
einzelne Mahlzeit. Darüber liegende Ebenen be-
ziehen sich auf grundsätzlichere Entscheidungen: 
Welche Mengen esse ich? Kaufe ich teure Bio-Nah-
rungsmittel oder lieber kostengünstig ein? Ernähre 
ich mich „gemischt“, vegetarisch oder gar vegan? 
Solche grundsätzlichen Entscheidungen sind viel 
wichtiger und schließen übrigens nicht aus, dass 
man in einer konkreten Situation auch eine Aus-
nahme machen kann.

Menschen, die wissen, dass sie nicht mehr lange 
zu leben haben oder sich täglich ihrer Endlichkeit 
bewusst sind, stellen sich Fragen auf höheren Abs-
traktionsebenen. Davon kann man lernen.

Entscheidend ist nicht die Frage, ob eine Priori-
tät getroffen wurde, sondern ob es eine sinnvolle 
war. Dies weiß man meist erst später. Hinterher ist 
man klüger. Man lernt aus Erfahrung (a posteriori). 
Will man von vorneherein (a priori) eine zufrieden-
stellende Entscheidung treffen, können die richti-
gen Fragen oder Methoden helfen.

Hilfreich ist z. B. das soge-
nannte Vier-Felder-Schema, 
welches auf den früheren US- 
Präsidenten Dwight D. Eisen-
hower (gest. 1969) zurückge- 
führt wird, und in dem zwi-
schen den Kategorien „Drin-
gend“ und „Wichtig“ unter-
schieden wird. Beides kann 
jeweils zutreffen oder nicht. 
Wenn beides zutrifft, hat die-
ses Ziel oberste Priorität. Erle-
dige es selbst, und zwar gleich! 
Unwichtiges, aber Dringendes 
kann auch delegiert werden. 
Für das, was wichtig, aber nicht dringend ist, legt 
man einen Termin für die Erledigung fest. Und was 
weder wichtig noch dringlich ist, lässt man besser 
liegen bzw. wirft es gleich in den Papierkorb.

Ein „alter Hut“? Mag sein. Interessant ist, dass 
fast 80 Prozent der Menschen dieses Schema ken-
nen, aber nur etwa 15 Prozent danach leben.

Was ist wichtig?
Die Beantwortung hängt von verschiedenen Fakto-
ren ab.
•   Alter oder Lebensphase: Die Altersvorsorge zu 
planen oder ein Testament zu verfassen dürfte vie-
len Menschen im Alter von etwa 20 Jahren eher 
unwichtig sein. Wer kurz vor dem Renteneintritt 
steht, sieht dies wahrscheinlich anders und wird 
den Rat geben, dass man nicht früh genug anfan-
gen sollte, sich mit diesen wichtigen Themen zu 
beschäftigen. Hat man es versäumt, lassen sich 
manche Dinge nicht mehr nachholen.
•   Gesellschaftliche Einflüsse: Wir leben nicht 
im luftleeren Raum. Nachbarn, Arbeitskollegen, 
Vereine, Parteien, Kirchen und Medien üben einen 
starken Einfluss darauf aus, was wir wichtig finden 
(sollen). Beispiele sind die 68er-, die Friedens- oder 
die Ökobewegung.
•   Persönlichkeit: Obwohl zwei Geschwister die 
gleichen Eltern und nahezu die gleiche Erziehung 
genossen haben, können sie sich dennoch in ihren 
Interessen und Prioritäten deutlich unterscheiden. 
Persönliche Vorlieben bilden sich aus.
•   Glaubensüberzeugungen: Was ich für wahr 
halte, wovon ich überzeugt bin, wofür es sich „zu 
sterben lohnt“, beeinflusst maßgeblich meine Ein-
stufung in „Wichtig“ oder „Unwichtig“.
•   Individuelle Erfahrungen: Gesunder Lebensstil 
wird oft erst dann wichtig, wenn man einmal sehr 
krank wurde. Ruhe, Erholung, Freizeitgestaltung 
gewinnen enorm an Bedeutung, wenn ein Burnout 
oder eine Erschöpfungsdepression droht. So lernen 
wir am Erfolg oder Misserfolg – oft ohne uns dessen 
bewusst zu sein. 
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Was ist dringend?
Dringlichkeit betrifft den Zeitfaktor. Beispiel: Im 
Briefkasten finde ich ein Preisausschreiben einer 
ortsansässigen Buchhandlung. Es sind zehn Euro 
für einen Einkauf zu gewinnen. Der Abgabeter-
min ist übermorgen. Die Werbung verlangt also 
eine dringende Entscheidung, denn wenn ich den 
Einsendeschluss verpasse, nehme ich nicht an der 
Verlosung teil. Die Versuchung, Zeit dafür zu ver-
wenden, ist groß, es winkt ja ein Gewinn. Aber die 
andere Frage rückt die Prioritäten zurecht: Ein Ge-
winn ist unwahrscheinlich. Im besten Fall winken 
zehn Euro. Die Wichtigkeit geht gegen Null. Da
rum sollte ich meine Zeit besser für etwas Wichti-
ges verwenden, z. B. für die Steuererklärung. Dort 
winken größere Beträge der Rückerstattung bzw. 
das Vermeiden von Strafen. Das Preisausschreiben 
ist ein freiwilliger Spaß, die Steuererklärung ist 
Pflicht.

In meiner Praxis berichten Patienten immer 
wieder, dass ihnen die Prioritäten klar seien, aber 
die Umsetzung nicht klappt. Nach einer Schulung, 

einer Kur oder Reha haben sie sich viel vorgenom-
men, Entscheidungen getroffen und Prioritäten ge-
setzt. Es ist klar, was zu tun ist. Aber im Alltag fällt 
es dann schwer, es tatsächlich zu tun!

Wie aus Prioritäten Priori-Taten werden
Was hilft mir, meine Erkenntnisse, Entscheidungen 
und Prioritäten in die Tat umzusetzen? Einige Tipps 
können helfen.

Ziel setzen: Dieses sollte „SMART“ sein. SMART 
ist ein Akronym für: Spezifisch (also konkret), 
Messbar, Aktionsorientiert, Realistisch und Ter-
miniert. Vage Formulierungen sind unkonkret und 
laden nicht zum Handeln ein. Mein Erfolg muss 
irgendwie überprüfbar, also objektivbar sein und 
das Ziel darf nicht unrealistisch sein, sonst folgt 
Frustration. Ein gesetzter Termin hilft, am Ball zu 
bleiben.

Unterziele setzen: So wie die Tour de France 
einzelne Etappen enthält, wird das große Ziel über-
schaubarer, wenn man es in Teile zerlegt. Dadurch 
erscheint es auch leichter erreichbar zu sein.

Thema  des  Monats 
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Verbindlichkeit: Die Absprache mit Partnern 
oder gar ein Vertrag fördern den verpflichtenden 
Charakter des Zieles. Wer sich mit anderen zum 
Joggen verabredet, wird seltener den Sport ausfal-
len lassen, als wenn er allein läuft.

Anfangen! Nicht planlos starten, aber begin-
nen. Wir erinnern uns an das Aufsatzschreiben in 
der Schule: Man wartet und zögert, weil man nicht 
weiß, wie man anfangen soll? Eine Starthilfe war 
oft: Fang einfach an! Schreib ins Unreine! Nach den 
ersten fünf Sätzen nimmt alles Formen an und „es 
fließt“. Anschließend lassen sich die ersten Sätze 
umformulieren und verbessern.

Immer wieder vor Augen führen: Wenn man 
sich das Ziel nicht immer wieder ausmalt und da-
von „träumt“, kann es leicht in Vergessenheit ge-
raten. Es verliert seinen Reiz. Wer immer nur hart 
trainiert, kann schnell die Motivation verlieren. 
Sich vorzustellen, dass man eines Tages auf dem 
Siegertreppchen stehen wird, hilft, am Ball zu  
bleiben.

Korrekturschleife einbauen: Ein regelmäßiges 
Überprüfen des Ist- und Sollzustandes hilft, auf 
Kurs zu bleiben. Je öfter ich prüfe, desto weniger 
heftig muss ich eine Korrektur vornehmen.

Übrigens: Prioritäten können und dürfen sich 
ändern. Schließlich ändern sich die Lebensum-
stände oder die persönlichen Ein- und Ansichten. 
Darum ist es sinnvoll, die eigenen Prioritäten in 
regelmäßigen Abständen zu überprüfen.

Weise handeln – von anderen lernen
Weisheit darf nicht mit Bildung verwechselt wer-
den. Sie hat zu tun mit dem Abschätzen der Folgen 
und dem Berücksichtigen von Konsequenzen. Weis-
heit kommt auch nicht automatisch mit dem Al-
ter (in Baden-Württemberg sagt man, der Schwabe 
würde mit 40 „gscheit“. Als Nichtschwabe bedauere 
ich, dass sie so lange darauf warten müssen).
Was hilft, weise zu handeln?

•   Bücher, in denen Weisheiten stehen, allen voran 
die Bibel.
•   Menschen, die als Weise gelten und Lebenserfah-
rung haben.

Eine Mischung aus beiden Tipps findet sich in ei-
nem Buch von John Izzo, der als Theologe und Psy-
chologe empirisch herausgefunden hat, welche Din-
ge wirklich wichtig im Leben sind. Er fragte etwa 
15.000 Personen, ob sie weise Menschen kennen. 
Ihm wurden etwa 1000 „weise Menschen“ genannt. 
235 hat er in einem standardisierten Interview be-
fragt und festgestellt, dass die meisten von ihnen 
fünf markante Punkte nannten, die er dann in 
seinem Buch mit dem zugegebenermaßen reißeri-
schen Titel Die fünf Geheimnisse, die Sie entdecken 

sollten, bevor Sie sterben1 ausführt. Seine Ergebnis-
se sind für einen Christen nicht überraschend. Ich 

halte sein Buch für eines der wertvollsten in mei-
nem Bücherschrank. Seine Idee ist, dass man auch 
in jungen Jahren von der Weisheit anderer profi-
tieren und durch ein frühes Setzen von sinnvollen 
und weitreichenden Prioritäten sein Leben positiv 
beeinflussen könne. Seine Forschungsergebnisse 
lassen sich so zusammenfassen:
1.  Treue sich selbst gegenüber.
2.  So leben, dass man später nichts zu bereuen hat.
3.  Die Liebe lebendig werden lassen.
4.  Im Augenblick leben.
5.  Mehr Geben als Nehmen.

Wenn uns das Leben und unsere Erfahrungen 
nicht weise genug gemacht haben: Es bleibt die 
Möglichkeit, von der Weisheit anderer zu profitie-
ren, und als Christ wird man folgenden Text sowie-
so im Hinterkopf haben: „So es aber unter euch 
welche gibt, die nicht wissen, was sie in einem be-
stimmten Fall tun müssen, sollen sie Gott um Weis-
heit bitten, und Gott wird sie ihnen geben. Denn 
er gibt sie allen gerne, ohne ihnen Vorwürfe zu 
machen.“ (Jak 1,5 GNB). Und in diesen Zusammen-
hang gehört auch die Aufforderung Jesu: „Trachtet 
zuerst nach dem Reich Gottes …“ (Mt 6,33)

Ich wünsche, dass es dir häufig gelingt, die 
richtigen Prioritäten zu setzen und wo dies einmal 
nicht der Fall gewesen sein sollte, es als wichti-
ge Erfahrung einzuordnen. Du wirst ausgewogener, 
glücklicher und zufriedener leben. ■

1 2008 im Riemann Verlag, München, erschienen.

Matthias Dauenhauer

Dipl. Sozialpädagoge, 

Dipl. Psychologe, ehe-

maliger Pastor, arbeitet 

mit seiner Frau als 

Psychotherapeut und 

Coach in eigener Praxis 

in Reutlingen.

Hilfreiche Fragen
•   Was ist mir wirklich wichtig? Was ist dringend?
•   Welche Folgen hat meine Entscheidung? Was passiert im schlimmsten Fall? 
Wie groß ist der mögliche „Gewinn“? Was sind die Vor- und die Nachteile?
•   Welche Konsequenzen hat mein Handeln? Für mich selbst? Für meine 
Überzeugungen, mein Gewissen, meine Gottesbeziehung?
•   Welche Wirkung hat mein Handeln für meine Umwelt? Für meine Familie, 
Nachbarn, Kollegen?
•   Mit welchen Folgen ist insgesamt zu rechnen? Kurzfristig, mittel- und 
langfristig?
•   Was möchte ich noch erreichen? Welche Ziele habe ich mir gesteckt? Beruf-
lich? Sozial? Familiär? In der Freizeitgestaltung? Welche Sprachen oder ande-
re Fähigkeiten möchte ich noch erlernen oder perfektionieren? Was möchte 
ich noch erleben oder gesehen haben?
•   Wohin möchte ich mich in meiner Persönlichkeit entwickeln? Welche Ei-
genschaften möchte ich fördern, welche ablegen?
•   Wenn ich im Alter auf diese Entscheidung zurückblicken werde, wie werde 
ich sie vermutlich bewerten? Wie muss meine Entscheidung ausfallen, damit 
ich diese später nicht bereue?
•   Wie würden meine Prioritäten aussehen, wenn meine Lebenszeit in einem 
Jahr ablaufen würde?
•   Wie gehe ich mit Situationen um, in denen mir die Umsetzung meiner 
Prioritäten nicht gelingt?
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Was wirklich trägt

Vor einigen Monaten wurden meine Familie 
und ich vom bisher schlimmsten Schick-
salsschlag unseres Lebens getroffen: Wir 

mussten den tragischen Tod unser achtzehnjäh-
rigen Tochter verkraften. Dieses Ereignis hat uns 
den Boden unter den Füßen weggerissen – ein 
unfassbarer Schmerz, mit dem wir bis heute ver-
suchen, irgendwie zurecht zu kommen. Obwohl 
uns die biblische Hoffnung auf die Auferstehung 
in diesem Zusammenhang sehr wichtig war, haben 
meine Frau und ich einige Wochen nach dem Tod 
unserer Tochter festgestellt, dass wir – unabhän-
gig voneinander – mit dem gleichen Gedanken zu 
kämpfen hatten: „Könnte es sein, dass das, wo-
rauf wir hoffen, die Aussicht auf eine neue Erde 
ohne Leid, Schmerz und Tod, nur eine Illusion ist? 
Eine fantastische Geschichte, die sich in mensch-
lichen Köpfen entwickelt hat, um den Schmerz 
des Lebens besser ertragen zu können?“ Vielleicht 
gehören solche Gedanken zu den typischen Reak-
tionen trauernder Menschen und spiegeln die un-
beschreiblich turbulente und unkontrollierbare Ge-
fühlslage wider, die sie in solch einer Lebensphase  
beherrscht. 

Ein Gedanke von Paulus packte mich
Mitten in der Auseinandersetzung mit diesen quä-
lenden Gedanken und der Suche nach Halt und Ge-
wissheit, stieß ich auf einen Bibeltext, der mir eine 
für mich sehr wichtige Perspektive eröffnete. In 2. 
Korinther 5 schrieb Paulus von der Hoffnung auf das 
ewige Leben und dem unvergänglichen Körper, den 
wir bei der Auferstehung erhalten. In Vers 5 lesen 
wir, dass Gott uns den Heiligen Geist als „Unter-
pfand“ dieses Erlösungsversprechens gegeben hat. 
Dieser Gedanke hat mich gepackt. Ein Pfand ist et-
was (meist ein Gegenstand), das als Sicherheit für 
einen bestimmten Wert steht. Man kann sich darauf 
verlassen, dass das Pfand gegen den entsprechen-
den Wert eingetauscht wird. Wenn ich beispielswei-
se eine Plastikpfandflasche in der Hand halte, weiß 
ich, dass sie einem Wert von 25 Cent entspricht und 
ich sie in einem Geschäft gegen bares Geld eintau-
schen kann. Paulus spricht also von einem Pfand, 
das wir heute schon in unserer Hand halten und 
das für die Gewissheit des ewigen Lebens steht. Ein 
Geschenk, das uns bereits jetzt, in diesem Leben, 
die Sicherheit schenkt, dass unsere Hoffnung auf 
unvergängliches Leben real ist. Dieses Pfand ist der 

In der Gemeinschaft mit Gott leben – 
durch den Heiligen Geist

„Ich fragte mich, ob ich 

mich jemals wieder vor 

eine Gemeinde stellen 

kann, um zu predigen.“
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Das  W ichtige  leben

Heilige Geist. Wenn ich also die Gegenwart des Hei-
ligen Geistes in meinem Leben erfahre, erlebe ich 
die greifbare Gegenwart Gottes und die Gewissheit, 
dass seine Zusagen absolut verlässlich sind.

Unmittelbar nach dem Tod unserer Tochter, mit-
ten im seelischen Sturm aus Schmerz und quälen-
den Gedanken, fragte ich mich, ob ich mich jemals 
wieder vor eine Gemeinde stellen kann, um zu pre-
digen. Doch schon nach einigen Tagen wuchs in mir 
die Überzeugung, dass mir predigen gut tun würde. 
Ich ahnte, dass es mir selbst Trost und Kraft geben 
würde, über die einzigartige biblische Hoffnung zu 
sprechen. Und so nahm ich wenige Wochen nach 
unserem Schicksalsschlag meine Predigttätigkeit 
wieder auf, und konnte tatsächlich erleben – bei 
aller Kraft, die es mich kostete – wie das Predi-
gen mich in dieser schwierigen Trauerzeit stärkte. 
Es gibt Tage, an denen ich mich schwach und un-
vermögend fühle. Meistens darf ich aber erleben, 
dass Gott mir im entscheidenden Moment, die nö-
tige Kraft gibt. Es ist überwältigend mitzuerleben, 
wie Gott mir Gedanken schenkt, durch die andere 
gestärkt und ermutigt werden. Dass Er sowohl in 
der Vorbereitung als auch in der Ausführung der 
Predigt auf unerklärliche Weise Gnade schenkt, die 
mich in aller Demut dankbar sein lässt. 

Seit ich der Aussage in 2. Korinther 5,5 begeg-
net bin, versuche ich einen Blick für das Wirken 
des Heiligen Geistes durch seine Gnadengaben zu 
entwickeln (das griechische Wort charisma, das 
häufig mit ‚Geistesgaben‘ übersetzt wird, leitet sich 
vom Wort charis – die Gnade – ab). Es ist atembe-
raubend, Gott bei der Arbeit durch uns schwache 
Menschen zu beobachten. 

Wodurch der Heilige Geist wirkt
Vergangenes Frühjahr gab es bei einem großen Pfad-
finderlager in Süddeutschland eine Taufe. Danach 
sprach mich die 17-jährige Antonia (Name geän-
dert) aus unserer Pfadfindergruppe an und sagte, 
dass sie beim nächsten großen Lager getauft werden 
möchte. Antonia hat keinen adventistischen Hin-
tergrund. Sie war vor etwa zwei Jahren durch eine 
Freundin zu unserer Gruppe gekommen und hatte 
sich sofort wohl gefühlt. Ein paar Stunden nach un-
serem Gespräch waren alle Pfadfinder – insgesamt 
1500 – wieder im Großzelt versammelt und es wurde 
gemeinsam gesungen. Dabei sah ich, wie Antonia 
und eine unserer Leiterinnen Arm in Arm beiein-
ander standen und freudestrahlend mitsangen. In 
diesem Moment hatte ich das tiefe Bedürfnis Jesus 
für seine Gnadengaben zu danken. Denn mir wurde 
bewusst, warum sich Antonia für ein Leben mit Je-
sus entschieden hat. Etwa weil sie bei den Pfadfin-
dertreffen und -lagern so überzeugende Andachten 
gehört hat? Oder weil sie durch die Pfadfindergrup-
pe eine Gemeinde mit einem schlüssigen Bibelver-

ständnis kennengelernt hat? Möglicherweise haben 
auch diese inhaltlichen Dinge einen kleinen Beitrag 
geleistet. Als Antonia und unsere Leiterin dort mit-
einander standen, wurde mir jedoch klar, dass ein 
sehr großer Teil von Antonias Entscheidung darauf 
beruht, dass es in der Pfadfindergruppe und der Ge-
meinde Menschen gibt, die sie mit liebevollen, of-
fenen Armen aufgenommen haben. Menschen, die 
durch die Gegenwart des Heiligen Geistes eine liebe-
volle Wärme ausstrahlen, die zuhören und sich küm-
mern. Gottes Geist wirkt durch gewöhnliche Men-
schen ungewöhnliche Dinge, die nur auf den ersten 
Blick gewöhnlich aussehen. Wer Augen dafür ent-
wickelt, bekommt viele Gelegenheiten, Gottes Geist 
bei der Arbeit zu beobachten. Und je bewusster ich 
mich für den Heiligen Geist mit dem Wunsch öffne, 
Gott und Menschen zu dienen, umso stärker erfahre 
ich die Gegenwart des Geistes in meinem Leben. 

Sich füllen lassen – ganz praktisch
Natürlich besteht unser Leben nicht nur aus den 
wunderbaren Dingen, die der Heilige Geist in und 
durch uns bewirkt. Leider gehört das Schwache, 
Dunkle und Böse in uns ebenso zur Realität des Le-
bens. Das Neue Testament beschreibt diese Spannung 
an vielen Stellen. Es ist auch für gläubige Christen 
keineswegs selbstverständlich, vom Heiligen Geist 
erfüllt zu sein. In der Bibel werden wir aufgefordert, 
uns beständig und immer wieder neu vom „Geist er-
füllen zu lassen“ (z. B. in Eph. 5,18). Die Gläubigen 
werden ermutigt, eine geistliche Gesinnung zu ent-
wickeln (Röm 8,5–6). Dies bedeutet, uns in unserem 
Denken auf Gott und seinen Geist auszurichten, un-
ser Denken von ihm füllen zu lassen. 

Paulus beschrieb, wie es ganz praktisch aus-
sehen kann, sich vom Heiligen Geist erfüllen zu 
lassen: „Ermuntert einander mit Psalmen und Lob-
gesängen und geistlichen Liedern, singt und spielt 
dem Herrn in eurem Herzen und sagt Dank Gott, 
dem Vater, allezeit für alles, im Namen unseres 
Herrn Jesus Christus.“ (Eph 5,19–20). Wenn ich 
solch eine dankbare, positive Ausrichtung auf Gott 
pflege, beginne ich die Welt mit anderen Augen zu 
sehen, ich bekomme einen Blick für Gott und das 
was er tut. Wenn Gottes Geist mich erfüllt, wer-
de ich sensibel für seine Impulse und sein Wirken. 
Ich darf erleben, dass der Glaube an Jesus Christus 
nicht aus einer Ansammlung von zu bejahenden 
Lehrpunkten besteht, sondern in der Gemeinschaft 
mit einem realen, lebendigen, liebevollen Gott. 
Wenn ich diesem Gott durch die Gegenwart seines 
Geistes begegne, stelle ich fest, dass er größer ist 
als alle meine Fragen und Zweifel, stärker als jeder 
Schmerz und alle Verzweiflung. Jesus Christus gibt 
mir nicht irgendeine Hoffnung, er ist die lebendige 
Hoffnung, weil ich ihn in meinem Leben als den 
Lebendigen erfahren darf. Diese Hoffnung trägt! ■
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„Es gibt kein Geben  
ohne Nehmen“ Wir und unsere Beziehungen  

zu anderen Menschen

Wenn ein Mensch geboren wird, sind immer 
schon andere vor ihm da. Meine frühste Er-
innerung ist, wie ich im Winter 1958/59 

an der Hand meiner Mutter durch eine triste Straße 
in Weißenfels tippelte. Sie redete mir gut zu, damit 
ich weiterlief, Schritt für Schritt. Damals war ich 
etwa anderthalb Jahre alt. Zwei Monate vor mei-
nem zweiten Geburtstag wurde mein Bruder Ecke-
hard geboren. „Du kannst nicht die ganze Banane 
haben, du hast doch jetzt ein Brüderchen“, höre 
ich meine Mutter sagen. 

Jahre später gingen Eckehard und ich nebenei-
nander am Sabbatmorgen zum Gottesdienst. Un-
terwegs malten wir uns aus, was wir gemeinsam 
bauen oder zusammen machen würden. Das waren 

Kindheitsmomente voller Seligkeit – traumverloren 
und prall gefüllt mit Zuversicht. Ich wollte diese 
Augenblicke immer wieder erleben. 

Neurobiologen haben herausgefunden, dass die 
größten Geschenke, die uns das Leben machen 
kann, andere Menschen sind. Wenn eine Begeg-
nung gelingt, werden biochemische Botenstoffe 
ausgeschüttet, die angenehme Gefühle hervor-
rufen. Menschen können nach Menschen süchtig 
werden.

Aber es gibt auch die andere Seite. Als Berater 
saß ich mit Paaren zusammen, bei denen das Lie-
besglück gewichen und an dessen Stelle Verachtung 
getreten war. Irgendwo zwischen diesen beiden Ex-
tremen liegen unsere vielfältigen Alltagsbeziehun-
gen, in denen wir uns in ganz unterschiedlichen 
sozialen Bezügen bewähren müssen. Wir haben kei-
ne Wahl. Mit anderen Menschen zu leben, ist nicht 
nur für uns unausweichlich, sondern entspricht 
auch zutiefst unserem Wesen. Aber wie gestalten 
wir unser soziales Eingebunden-Sein? Welche Prio-
ritäten wären sinnvoll?

„Freunde kann man sich aussuchen, Geschwister 
nicht“
Wer sich nur mit Menschen abgeben will, die ihm 
angenehm sind, wird einsam und ohne die nöti-
ge Lebensreife alt werden. Wir wachsen und rei-
fen nämlich auch an Widerständen. Oder anders 
gesagt – an schwierigen Mitmenschen. „Wie man 
Eisen durch Eisen schleift, so schleift ein Mensch 
den Charakter eines anderen.“ (Spr 27,17 Hfa) In-
dem wir uns aneinander reiben und die Konflikte 
schließlich verarbeiten, können wir innerlich abge-
klärter und souveräner werden. 

Oftmals ist es ja so, dass wir uns gerade an den 
Eigenschaften anderer Menschen stoßen, die wir 
selbst in uns tragen und noch nicht verarbeitet 
haben. Deshalb ist es wichtig, dass wir uns dafür 
entscheiden, schwierige Begegnungen bewusst 
auszuhalten und langwierige Veränderungsprozes-
se durchzustehen. Wir erklären sie gewissermaßen 
zu Großbaustellen. Allerdings wird es niemand in 
einer Stadt aushalten, in der an allen Ecken und 
Enden nur gebaut wird. Man würde ja von all dem 
Staub und Lärm am Ende verrückt. Auf unser sozi-

Dieses Scherbenbild 

des Geraer Malers und 

Grafikers Bernd Lehmann 

zeigt den ganz beson-

deren „Zwischenraum“, 

der entsteht, wenn zwei 

Menschen sich begegnen.

©
 F

o
to

: 
A

n
d

re
as

 E
rb

en



adventisten heute | Januar 2017 | 15

Das  W ichtige  leben

ales Leben übertragen bedeutet das: Jeder braucht 
auch Menschen, mit denen er ziemlich problemfrei 
Zeit verbringen und bei denen er sich sicher fühlen 
kann. Dann lassen sich die schwierigen Mitmen-
schen leichter ertragen.

„Mit Menschen ist es wie mit dem Essen:  
Alles in Maßen“
Nach einer ausgiebigen Mahlzeit stellt sich häufig 
wie von selbst eine lähmende Müdigkeit ein. Un-
ser Körper braucht dann erst einmal Zeit für die 
Verdauung. Ähnlich ist es auch im Zusammenleben 
mit anderen Menschen. Wir müssen uns regelmäßig 
aus dem Getümmel zurückziehen können, um in 
Ruhe das Erlebte und Gehörte zu verarbeiten und 
mit dem eigenen Wesenskern Kontakt aufnehmen 
zu können. Es ist völlig normal, wenn wir das Be-
dürfnis haben, für einige Zeit den Trubel hinter 
den eigenen vier Wänden oder der Gartenhecke 
zurückzulassen. 

Jesus achtete darauf, dass seine Schüler die 
nötigen Ruhephasen nicht vergaßen. Jesus sagte 
einmal zu seinen Jüngern: „Kommt, wir suchen ei-
nen ruhigen Platz, wo ihr allein sein und ein wenig 
ausruhen könnt.“ (Mk 6,31, GNB) Als Pastor fühle 
ich mich häufig nach einer Predigt erschöpft und 
brauche erst einmal Ruhe, um mich zu regenerie-
ren. Ich habe im kommunikativen Geschehen mei-
ne emotionalen Vorräte erschöpft und muss meine 
„Batterien“ wieder aufladen.

„Auf den Gipfel passt nur eine(r)“
Wenn auch alle Menschen gleich wertvoll sind, 
gleich wichtig können sie für uns nicht sein. Jeder 
Mensch kann sich glücklich schätzen, der diesen 
einen, ganz besonderen Menschen gefunden hat, 
der mit ihm durch Dick und Dünn geht. Häufig 

sage ich zu meiner Frau in etwa Folgendes: „Ich 
danke dir, dass du das Leben mit mir teilst. Du 
hast nur dieses eine Leben auf dieser Erde, und das 
verbringst du ausgerechnet mit mir.“ Gerade in der 
Zweierbeziehung können wir eine einzigartige, in-
tensive emotionale Nähe und seelische Durchlässig-
keit erleben. In dieser Nähe verlieren wir uns nicht, 
sondern finden zu uns selbst. 

Die Bibel erzählt, dass wir Menschen für diese 
Erfahrung geschaffen worden sind: „Gott schuf den 
Menschen nach seinem Bild, er schuf Mann und 
Frau.“ (1 Mo 1,27, GNB, Hervorhebung vom Ver-
fasser) Es ist dieses „und“ – dieser Raum – zwi-
schen zwei Individuen, das uns wirklich zu Men-
schen werden lässt. Der jüdische Gelehrte Martin 
Buber hat auf die Bedeutung dieser menschlichen 
Zwischenräume für unser Menschsein hingewiesen. 
Die Gefahr besteht, dass wir uns in einer Vielzahl 
von sozialen Kontakten verlieren, weil wir gerade 
dieser einen, zentralen Beziehung auszuweichen  
suchen.

„Am Ende gibt es nur Blumen?“
Aus eigener Erfahrung weiß ich, dass das soziale 
Miteinander seinen Preis hat. Man kann das auch 
an den grauen Haaren mancher Pastoren ablesen. 
Wenn ich mich einem anderen intensiv zuwen-
de, der nicht zu dem engsten Lebenskreis gehört, 
verschenke ich immer auch etwas von meiner Le-
benskraft. Wer aber nur die verlorene Energie vor 
Augen hat und darauf hofft, dass am Ende seines 
aufopferungsvollen Lebens eine große Belohnung 
auf ihn wartet, kann enttäuscht werden. Der quer-
schnittsgelähmte französische Adlige Philippe 
Pozzo di Borgo (durch den Kinofilm Ziemlich beste 

Freunde weltbekannt geworden) sieht es so: „Ich 
sitze hier vor Ihnen wie eine Karikatur des Bedürf-
nisses nach Brüderlichkeit. In totaler Abhängigkeit  
von anderen. Wenn Sie mir helfen – und es geht ja 
nicht anders –, gebe ich Ihnen dafür vielleicht die 
Erfahrung von etwas Sinn, eine Öffnung zu etwas 
Neuem, zu einem anderen Blick auf den Menschen, 
zum Umgang mit der eigenen Angst. Ich wünsche 
den Menschen eine Abhängigkeit in aller Freund-
lichkeit, denn wir können ja auf freundliche Weise 
voneinander abhängen, nicht bloß gewaltsam. Es 
gibt kein Geben ohne Nehmen.“1 

Es kommt also darauf an, im Hier und Jetzt ei-
ner konkreten Begegnung mit anderen Menschen 
nicht nur das Geben, sondern auch das Nehmen 
bewusst zu erfahren – und nicht auf irgendeine 
spätere Belohnung zu hoffen. Jeder, der sich sozial 
verhält und engagiert, bekommt dabei auch etwas  
zurück. ■

1 �Pozzo di Borgo,P., Vanier, J. & de Cherisey, L., Ziemlich verletzlich, ziemlich 

stark – Wege zu einer solidarischen Gesellschaft, Hanser Berlin 2012, S. 11
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Fragen zum Nachdenken
•   Habe ich in meinem Leben ein gesundes Ver-
hältnis zwischen schwierigen und einfachen 
Beziehungen?
•   Wie gelingt es mir, eine gesunde Balance 
zwischen sich einlassen und sich zurückzie-
hen zu finden? Wie reagiere ich auf die Sig-
nale meiner Seele, wenn sie sich überlastet  
fühlt?
•   Wie gelingt es mir, eine gesunde Balance 
zwischen meinen Beziehungen zu den vielen 
Menschen, denen ich begegne und meiner zen-
tralen Beziehung zu nur einem Menschen (z. B. 
dem Lebenspartner) zu finden?
•   Wie kann ich in wichtigen Begegnungen mit 
anderen Menschen sowohl das Geben als auch 
das Nehmen erfahren?
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Höre auf  
deinen Körper

Kannst du sagen, was in deinem Leben wichtig 
ist? Worauf es wirklich ankommt? Was letzt-
lich zählt? Jesus fordert uns auf: „Trachtet 

zuerst nach dem Reich Gottes und nach seiner Ge-
rechtigkeit, so wird euch das alles [die Erfüllung 
der alltäglichen Bedürfnisse] zufallen.“ (Mt 6,33) 
Wie wahr ist diese Verheißung! 

Aber könnte es sein, dass wir als engagierte 
Christen meinen, dass wir genau danach streben – 
und doch irgendwie auf der Strecke bleiben?

Der Regenmacher
Ich sehe ihn förmlich vor mir: fromm, engagiert, 
bereit, alles zu geben. Er arbeitet Hand in Hand 
mit dem Allerhöchsten. Da gibt es nichts, was ihn 
in seinem Dienst aufhalten oder aus der Rolle wer-
fen könnte. Ein Ereignis jagt das andere. Ein Erfolg 
löst den Nächsten ab. Man hat fast den Eindruck, 
Gott selbst legt Hand an. „Wenn er spricht, dann 
geschieht’s …“ (nach Ps 33,9) Er gebietet dem Re-
gen. Dreieinhalb Jahre Dürre. Er schreit zum leben-
digen Gott. Feuer fällt vom Himmel. Er vernichtet 
450 Gottesverleumder auf einem Schlag. 

Und dann droht ihm eine Frau mit der Todesstra-
fe. Jetzt läuft er davon. So schnell er kann. Angst 
überfällt ihn. Er läuft und läuft und will nur noch 
eines: sterben. Was ist geschehen? Hat sich der 
große Gottesmann zu sehr verausgabt? Hat er sich 
übernommen? Hat er bei all seinem Dienst verges-
sen, auf sich und seine begrenzten Ressourcen zu 
achten? Heute würden wir sagen, Elia ist in einen 
Burnout gefallen. Er hat all seine Energie eingesetzt 
und ist dann dann Knall auf Fall zusammengebro-
chen. Und jetzt schreitet Gott ein mit dem Wieder-
aufbauprogramm für Erschöpfte. Ein Programm, das 
heute sowohl in der Prävention, als auch in der Re-
habilitation hoch aktuell ist (vgl. 1 Kön 19).

Elia schläft
Zur Regeneration und Aufrechterhaltung der körper-
lichen und psychischen Kräfte stehen ausreichend 
Schlaf sowie regelmäßige Pausen und wöchentliche 
Ruhezeiten an erster Stelle. In der Ruhe werden 
Abbauprodukte ausgeschieden, Enzyme neu produ-
ziert, Energien wiederhergestellt, das Immunsystem 
gestärkt und Erlebnisse des Alltags verarbeitet. 

Unser Körper erholt sich am besten, wenn wir 
ihm täglich sieben bis neun Stunden Schlaf zukom-
men lassen. Wer ausreichend schläft, senkt das Ri-
siko für Herzinfarkt, Bluthochdruck und Diabetes. 
Zu wenig Schlaf verringert die Denkfähigkeit und 
steigert das Einschlafrisiko tagsüber. Eine Nacht 
ohne Schlaf fühlt sich ähnlich an wie ein Promille 
Alkohol im Blut.

Wer früh schlafen geht, erlaubt es dem Körper, 
besser und tiefer zu schlafen. Verzicht auf Koffein, 
Tabak, Alkohol und Stress fördert die Schlafgesund-

Wie Gott Elias  
Burnout behandelte

Elia begegnete Gott  

auf dem Berg Horeb 

(Sinai) – eine neue  

Perspektive tat sich auf.
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Das  W ichtige  leben

heit ebenso wie ein abgedunkeltes Schlafzimmer. 
Wer sich hingegen in den späten Abendstunden 
Kunstlicht (Computer, Fernseher, blaues Licht) 
aussetzt, reduziert die Produktion von Melatonin – 
unserem Reparatur- und Verjüngungshormon –und 
reduziert so die Schlafqualität.

Elia isst und trinkt
„Essen und Trinken hält Leib und Seele zusam-
men.“ Zur Wiederherstellung seiner erlahmten 
Kräfte erhält Elia geröstetes Brot und Wasser – 
zwei Grundelemente, die die Lebensgeister wecken. 
Vollwertige Kohlehydrate versorgen das Gehirn mit 
Glukose (Traubenzucker) und wertvollen B-Vitami-
nen. Der Geruch von geröstetem Brot dockt sofort 
im limbischen System des Gehirns an und weckt –  
soweit dieser Geruch als angenehm verankert ist – 
positive Emotionen. Das vegetative Nervensystem 
schaltet auf Wohlbefinden und Entspannung um. 
Der Parasympathikus bringt Puls, Blutdruck, At-
mung, Cholesterin, Verdauung und viele weitere 
Parameter wieder ins Lot.

Wasser ist aufgrund seiner physikalischen Eigen-
schaften unverzichtbar für die Aufrechterhaltung 
lebensnotwendiger Vorgänge im Körper. Bereits ein 
Verlust von drei Prozent der Körperflüssigkeit führt 
zur Einschränkung der geistigen und körperlichen 
Leistungsfähigkeit. Täglich sechs bis acht Gläser 
Wasser (zu jeweils ¼ Liter) braucht unser Körper, um 
den Wasserverbrauch auszugleichen. Schluckweise 
getrunken und gut auf den Tag verteilt, kann der 
Körper gut, schnell und zuverlässig Giftstoffe über 
Atmung, Haut und Niere entsorgen und alle lebens-
notwendigen Systeme mit Flüssigkeit versorgen.

Koffeinhaltige Getränke hingegen entziehen 
dem Körper Wasser, erhöhen den Ruhepuls sowie 
den systolischen Blutdruck. Außerdem zeigen Stu-
dien, dass dadurch gerade bei gestressten Men-
schen das Stresshormon Kortisol erhöht und die so-
genannte „Fight or Flight-Reaktion“ (Kampf- oder 
Fluchtreaktion) verstärkt wird. Energydrinks, die 
häufig als Aufputschmittel eingesetzt werden, füh-
ren zur Abnahme der mentalen Leistungsfähigkeit 
und wirken eher stressverstärkend als lindernd. 

Elia wandert 
Nachdem Elia durch Schlafen, Essen und Trinken 
stabilisiert ist, folgt das 40 Tage-Bewegungspro-
gramm in der Natur. Auszeit, Sonne, Licht, Luft 
und Bewegung – diese Faktoren fördern die Ge-
sundheit. Stresshormone werden abgebaut, Vita-
min D produziert und das Immunsystem gestärkt. 
Das Herzkreislaufsystem wird aktiviert, das Blut 
neu zusammengesetzt und Muskeln aufgebaut. Die 
Nervenfunktion verbessert sich, indem Neurotrans-
mitter hergestellt werden und die Synapsentätig-
keit angeregt wird. Das Leben wird neu entfacht. 

„Reine Luft, Sonnenlicht, Enthaltsamkeit, Ruhe, 
Bewegung, richtige Wasseranwendung und Vertrau-
en in die göttliche Macht – dies sind die wahren 
Heilmittel. Jeder sollte diese Heilmittel der Natur 
und die Möglichkeiten ihrer Anwendung kennen.“1 

Elia begegnet Gott
Nun ist es an der Zeit, dass Elia seine ganze Sorgen-
last abladen kann. Elia ist von den jüngsten Erleb-
nissen noch so gefangen, dass er nicht klar sehen 
kann. Er hat den Tunnelblick. Seine Wahrnehmung 
ist eingeschränkt. Es braucht noch Zeit, bis die Ner-
venzellen von Elia wieder richtig arbeiten können. 
Solange wir in der Überbelastung stecken, kann 
unser Gehirn nicht auf unsere Lebenserfahrung zu-
rückgreifen. Elia bleibt im Negativ-Zoom und somit 
im Objektdenken. Erst durch die Selbstberuhigung 
in der Begegnung mit Gott am Sinai – vom Sturm 
über Erdbeben und Feuer zum säuselnden Wind  
(1 Kön 19, 11–13) – wird er offen für eine Neuin-
terpretation und Neuorientierung.

Prioritäten setzen
Gott fordert Elia nun auf, seinen Rückweg anzu-
treten und seine Nachfolge zu regeln. Loslassen, 
delegieren, abgeben. Und dann darf Elia mit dem 
feurigen Wagen direkt zu Gott. Es hat sich alles 
doch gelohnt! Gott sei Dank bleibt der Gestrande-
te nicht in der Wüste liegen, sondern wird in den 
Wohnungen Gottes erwartet. (Siehe auch das Ti-
telthema von Adventist World in der Heftmitte.) ■

1 �Ellen G. White, Auf den Spuren des großen Arztes, Advent-Verlag, Lüneburg 
1999, S. 91
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Gerlinde Alscher

Gesundheitsmanagerin 

B. A., Bildungsreferentin 

des Deutschen Vereins 

für Gesundheitspflege  

e. V. (siehe auch S. 20).

Achte auf deinen Körper
Er ist ein Geschenk des Himmels und ein Tempel des Heiligen Geistes. Höre 
auf deinen Körper, denn er spricht mit dir. Er schickt dir verlässliche In-
formationen. Nimm deinen Körper ernst, er ist dein bester Freund. Pflege 
deinen Körper und tue ihm täglich Gutes:
•   Schenke ihm ausreichend Schlaf und einen festen Ruhetag, und du wirst 
wunderbar erquickt.
•   Überschütte ihn reichlich mit Wasser, innerlich und äußerlich, und du 
wirst neues Leben in dir spüren.
•   Gönne ihm wohlschmeckende, vollwertige Ernährung. Getreide, Obst, Ge-
müse, Nüsse und Samen, regelmäßig und in guter Atmosphäre genossen, 
füllen dich mit neuer Lebenskraft.
•   Nimm deinen Körper während des Tages wohltuend wahr und gönne dir 
immer wieder eine kleine Auszeit. Du bist es wert.
•   Genieße täglich Sonnenlicht, Luft und Bewegung, darin liegen die Ge-
heimnisse neuer Lebensfreude.
•   Strecke dich aus nach dem Schönen, dem Wertvollen, dem Schöpfergott, 
und Glück und Zufriedenheit werden deine Seele umfangen.
•   Übe dich in Dankbarkeit, dein Körper samt Seele und Geist werden jubi-
lieren.
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Leserbriefe sind willkommen. Bitte klar und zum Punkt schreiben. Die Redaktion 

stimmt nicht mit jeder geäußerten Meinung überein, veröffentlicht sie aber, um 

Aussprache zu ermöglichen und behält sich Kürzungen vor. Aus Platzgründen können 

nicht alle Leserbriefe veröffentlicht werden. Unsachliche und persönlich angreifende 

Leserbriefe werden nicht veröffentlicht. Wir beachten jeden Leserbrief, bestätigen 

aber nicht seinen Eingang. 

Werte – wichtig für Leben und Beziehungen
AWA-Herbsttagung in Frankfurt am Main

Vom 28. bis 30. Oktober 2016 fand die 
Herbsttagung des Adventistischen Wissen-
schaftlichen Arbeitskreises e. V. (AWA) in 
Frankfurt am Main statt. Das Thema lautete: 
„Werte in Gesellschaft und Gemeinde – Wel-
che? Warum? Wozu?“ Es sprachen verschie-
dene Referenten zu diesem hochaktuellen 
Thema und näherten sich der Wertediskus-
sion von unterschiedlichen Perspektiven. 

So hielt Dr. Christoph Quarch, Philo-
soph, Theologe und Publizist, einen Vortrag 
über die griechische Tugendethik. Zu Be-
ginn schilderte er, dass Werte auch mit Ge-
walt durchgesetzt werden könnten, wenn 
es um die eigenen Interessen gehe. So käme 
der Begriff des Wertes aus der Ökonomie. 
Er sei dort das Ergebnis aus dem Verhältnis 
von Angebot und Nachfrage. Werte seien 
also immer ein Produkt menschlicher Wert-
setzung. Es könne somit keine absolut ver-
bindlichen Werte geben. Anders sei es mit 
der Tugend, die sich aus der bestmöglichen 
Qualität des Menschen herleite und deshalb 
in erster Linie dem Menschen diene. Quarch 
plädierte dafür, nur solche Werte als maß-
gebend zu definieren, die sich aus den Tu-
genden ableiten lassen. Das seien beispiels-
weise Werte wie Gerechtigkeit, Freiheit, 
Frieden und auch die Liebe.

Prof. Dr. Walter Dietz, Professor für 
Systematische Theologie und Sozialethik 
an der Universität Mainz, sprach von 
christlichen Werten, die vor allem aus 
dem Beispiel von Jesus Christus und der 
Beziehung zu ihm entspringen. Christliche 
Werte gehen davon aus, dass der Mensch 
ein Geschöpf Gottes ist und Werte des- 
halb stets lebensorientiert sind. Christ
liche Werte seien primär an das Neue Tes-
tament gebunden und kommen besonders 
gut zum Ausdruck durch die Verkündigung 
Jesu des Reiches Gottes, in welchem diese 
Werte zum Tragen kommen. Als Fazit sag-
te er, dass die Liebe maßgeblich für alle 
Werte sei. Sie schließe Verzicht auf Gewalt, 
Freiheit und Kraft zur Toleranz ein. 

Im Gottesdienst sprach Stephan Sigg, 
Abteilungsleiter für Kinder- und Jugendar-
beit in der Intereuropäischen Division, in 
seiner Predigt von der Gemeinde als Fami-
lie. Als Teil der Familie könne man verste-
hen, welche Werte wichtig sind. Natürlich 
gebe es auch Auseinandersetzungen und 
Streit. Letztlich seien Werte aber immer 
auf Beziehung ausgelegt, der Mensch ist 
ausgelegt auf das Du – zu Gott und zum 
anderen Menschen. In diesem Rahmen sei 
die Gemeinde ein gutes Umfeld, um Wer-

te zu erlernen. Diesen Ansatz vertiefte er 
in einem Referat über die Grundlegung 
der iCOR-Werte, die von der Liebe Gottes, 
wie sie in der Bibel offenbart ist, gelei-
tet werden. Diese Liebe manifestiert sich 
im liebevollen Umgang zwischen den Ge-
meindegliedern. So würden Jugendliche 
vor allem wegen fehlender Beziehungen 
die Gemeinde verlassen, weniger aufgrund 
theologischer Diskussionen und Schwierig- 
keiten.  

In den geistlichen Besinnungen sprach 
Jessica Schultka, Leiterin des Advent-Ver-
lags, von der Menschenfreundlichkeit Got-
tes, die in Christus Gestalt angenommen 
hat. Diese Menschenfreundlichkeit bewegt 
dazu, uns zu verändern. Damit vertiefte 
sie die Predigt von Stephan, Sigg, der be-
tonte, dass Werte immer in Beziehungen 
gelebt und verstanden werden müssten.

Der AWA e.V. wurde 1971 von adventis-
tischen Akademikern und Studierenden 
gegründet und verzeichnet in diesem Jahr 
sein 45-jähriges Bestehen. Bei den Veran-
staltungen des AWA werden aktuelle The-
men auf Tagungen und in Publikationen 
theologisch reflektiert und interdiszipli-
när betrachtet.

� Jessica Schultka

Was ist der 

nächste Schritt?

(Adventisten heute 
10/2016)
Zum Beitrag „Seg-
nende Beauftra-
gung für Frauen 
und Männer“ über 
die Grundsatz-
entscheidung des 
Norddeutschen Verbandes (NDV): Tatsache 
ist, dass über die Frauenordination bei der 
Generalkonferenz-Vollversammlung 2015 
in San Antonio entschieden wurde – ganz 
gleich, ob man dafür oder dagegen ist.

Leider wurden bereits in verschiedenen 
Verbänden und Vereinigungen einiger Län-
der Vorentscheidungen in Bezug auf die 
Ordination getroffen. Was geschieht nun 
nach der Entscheidung von San Antonio? 
Einige dieser Verbände und Vereinigun-
gen halten sich nicht an diese Entschei-

dung und verfahren so, wie sie es geplant 
hatten. Mir stellt sich die Frage: Warum 
sind die Delegierten aus diesen Verbänden 
überhaupt nach San Antonio gefahren? 

Wo ist noch die Einheit in unserer Kir-
che? Nach der Working Policy (Arbeitsricht-
linien) der Generalkonferenz hat eine Uni-
on nicht die Autorität, eigene Normen für 
eine Ordination festzusetzen. Tut sie es 
doch, überschreitet sie ihre Kompetenzen!

Übrigens: Die Upper Columbia-Vereini-
gung in den USA, die ursprünglich Frauen 
entgegen der GK-Entscheidung ordinieren 

wollte, hat ihren Beschluss rückgängig ge-
macht und die Autorität der Generalkon-
ferenz wieder anerkannt. Sollte dies nicht 
der bessere Weg sein, statt einer sturen 
Haltung?� Marc D. Cools, Luxemburg

Anmerkung der Redaktion: Der NDV 
möchte keine Frauen ordinieren, sondern 
künftig auch die männlichen Geistlichen 
nur noch „segnend beauftragen“ – eine 
Form der Bestätigung für nichteingesegne-
te Pastoren, die nach Auffassung des NDV 
im Einklang mit der Working Policy steht. 
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Segnende Beauftragung 
für Frauen und Männer

Der Norddeutsche Verband der Freikir-
che der Siebenten-Tags-Adventisten 
(NDV) hat eine Stellungnahme zur 

Ordination von Frauen zum Dienst als Pas-
torinnen veröffentlicht. Zukünftig im Be-
reich des NDV durchgeführte Ordinationen 
könnten demnach keine weltweite Gel-
tung mehr beanspruchen, sondern seien 
auf Deutschland beschränkt. Die bisherige 
Form der Segnung von Pastorinnen (seg-
nende Beauftragung) wird nun in gleicher 
Weise auch den männlichen Kollegen zu-
gesprochen.

In einer Grundsatzentscheidung, die 
vom NDV-Verbandsausschuss bereits im 
Juni beschlossen und nun veröffentlicht 
wurde, wird „Ordination“ nicht wie bisher 
als weltweit gültige Einsegnung verstan-
den, sondern auf die Gebiete von NDV und 
SDV (Süddeutscher Verband) beschränkt. 
Daher werde diese Form der Beauftragung 
auf dem Gebiet des Norddeutschen Ver-
bandes ohne Unterschied sowohl Männern 
als auch Frauen im Pastorendienst zuge-
sprochen.

Wörtlich heißt es in der Stellungnah-
me: „Der NDV bekennt sich zur biblischen 
Praxis der Handauflegung mit Segensgebet 
als sichtbarem Zeichen der Kirche, seine 
Pastoren und Pastorinnen zum hauptamt-
lichen Dienst in den Gemeinden zu beauf-
tragen. In diesem Sinn spricht der NDV 
von ‚Ordination‘.“ Diese „wird Männern 
und Frauen ohne Unterschied zugespro-
chen und gilt nur im Gebiet des NDV/SDV, 
da unsere Gremien nur für diesen Bereich 
entscheiden können“.

Die Leitung des NDV möchte dadurch der 
bereits bestehenden Beschlusslage auf ih-
rem Gebiet Rechnung tragen, ohne formal 
gegen die weltweit gültigen Arbeitsricht-
linien (Working Policy) der Generalkonfe-
renz (Weltkirchenleitung) zu verstoßen. 
Die Stellungnahme des NDV zur Ordinati-
on von Frauen zum Dienst als Pastorin ist 
in deutscher und englischer Sprache ein-

sehbar unter www.adventisten-heute.de,  
Ausgabe September 2016

Nur männliche Vorsteher möglich

Frauen können nach ihrem Theologiestu-
dium in der Kirche der Siebenten-Tags-
Adventisten zwar als Pastorin „gesegnet” 
werden und damit fast alle Amtshandlun-
gen, wie Taufe, Abendmahl, Trauung und 
Beerdigung, vornehmen; doch ordiniert 
werden nur männliche Geistliche. Damit 
ist Pastorinnen grundsätzlich auch der 
Dienst eines Vereinigungs- oder Verbands-
vorstehers verwehrt, der eine Ordination 
erfordert. Die aktuelle Stellungnahme 
des NDV öffnet nun auch dieses Amt für 
Frauen, sieht dafür aber eine erneute Or-
dination vor: „Die Wahl eines Pastors oder 
einer Pastorin in den leitenden Dienst als 
Vorsteher/in wird durch eine erneute Be-
auftragung/‚Ordination‘ vollzogen.“

Deutsche Freikirchenleitung für Frauen 

als vollbeauftragte Pastorinnen

Die Vorstände des Nord- und Süddeutschen 
Verbandes der Freikirche der Siebenten-
Tags-Adventisten hatten bereits in einer 
Stellungnahme vom 14. Juli 2015 die Ent-
scheidung in San Antonio zur Frauenordi-
nation bedauert. In ihrer Stellungnahme 
hieß es: „Eine positive Antwort wäre aus 
unserer Sicht angemessen und überfäl-
lig gewesen und hätte dem mutigen (Pi-
onier-)Geist der Adventbewegung besser 
entsprochen.“ Während die Vorstände den 
Willen der Mehrheit der Vollversammlung 
respektierten, würden sie jedoch entschie-
den jeder Form der Diskriminierung von 
Frauen entgegentreten. „Wir glauben, dass 
Männer wie Frauen mit denselben Gaben 
ausgestattet werden, die für den Dienst als 
Pastor/Pastorin erforderlich sind. Deshalb 
werden wir alle Möglichkeiten ausschöp-
fen, um Frauen als vollbeauftragte Pas-
torinnen in unseren Gemeinden einzuset-
zen“, so die Vorstände.

Beschluss des NDV von 2012

Am 23. April 2012 hatte die Leitung des 
NDV mehrheitlich beschlossen, dass inner-
halb des NDV auch Pastorinnen wie ihre 
männlichen Kollegen ordiniert werden 
können. Dieses Votum entsprach nicht der 
Beschlusslage der Weltkirchenleitung der 
Siebenten-Tags-Adventisten, wurde bisher 
allerdings noch nicht umgesetzt. 

Der Süddeutsche Verband (SDV) hatte 
2012 keinen Beschluss zur Ordination von 
Frauen gefasst. Er praktiziert aber eben-
falls die „Segnung“ von Pastorinnen in 
Übereinstimmung mit der Weltkirchenlei-
tung (Generalkonferenz). Deshalb dürfen 
von den Kirchenleitungen im NDV „geseg-
nete“ Geistliche, sowohl Männer wie Frau-
en, auch im Gebiet des SDV tätig sein. Im 
SDV werden bislang nur Männer als Pas-
toren für den weltweiten Dienst ordiniert.

Vier Trends bei Befürwortern der 

 Frauenordination

Auf den Beschluss der Generalkonferenz-
Vollversammlung vom 8. Juli 2015, Regelun-
gen zur Ordination nicht den Divisionen zu 
überlassen, haben Verbände und Vereini-
gungen, die diese Entscheidung kritisch se-
hen, unterschiedlich reagiert. Vier Trends 
zeichnen sich bislang ab: 1. Der Beschluss 
wird hingenommen und die eigene abwei-
chende Haltung zur Ordinationsfrage in 
einer öffentlichen Erklärung dokumentiert.  
2. Ordinierten und nichtordinierten Pasto-
ren werden generell die gleichen Rechte ein-
geräumt. Diesen Weg gingen einige Vereini-
gungen in Nordamerika. 3. Pastoren werden 
nicht mehr ordiniert. Diesen Weg haben z. B.  
die Adventisten in Norwegen, Dänemark, 
Belgien und Schweden gewählt. Auch der 
Beschluss des NDV entspricht in etwa dieser 
Richtung. 4. Der Beschluss wird ignoriert 
und Pastoren werden unabhängig vom Ge-
schlecht ordiniert. So wollen zwei Verbände 
in Nordamerika und die Adventisten in den 
Niederlanden verfahren.  APD/tl

 
Grundsatzentscheidung des NDV zur Ordination von Pastoren

Adventgemeinde  aktuel l/Lesermeinungen
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Dein Wille  
geschehe …  

Da liegt es vor uns: das neue Jahr, frisch, un-
benutzt, wie ein neues Notizbuch, das man 
gerade aufschlägt, um die erste Seite zu be-

schreiben.
Zu Jahresbeginn entdecken viele wieder einmal 

dieses Gefühl, das einen dazu veranlasst, wider bes-
seres Wissen neue Vorsätze zu fassen und auch von 
diesem neuen Jahr Gutes und Großes zu erwarten.  
Hoffnung – so nennt man dieses Gefühl. 

Das „Zauberwort“ Hoffnung steht am Anfang des 
Jahres. Hoffnung ist von enormer Wichtigkeit für 
uns. Sie ist eine der wirkungsvollsten Motivations-
kräfte in unserem Leben.

Hoffnung bewirkt, dass Menschen in ausweglo-
ser Situation überleben, dass sie es wagen, nach 
den Sternen zu greifen – nach dem unerreichbar 
Erscheinenden in ihrem Leben die Hände auszu-
strecken.

Aber wir erleben auch, dass unsere Hoffnungen 
oftmals sehr radikal zunichte gemacht werden, dass 
die Realität jedes Jahres – und ganz sicher auch die 
des kommenden – uns mit unseren Träumen und 
Wünschen schneller ernüchtert, als uns lieb ist.

Aus dem letzten Jahr ließen sich zahlreiche Er-
eignisse als Belege anführen: der schreckliche Bür-
gerkrieg in Syrien, der weiterhin andauert. Oder 
die Hoffnung, dass Europa und die Welt immer 
mehr zusammenwachsen. Ende 2016 sind wir wei-
ter davon entfernt als zu dessen Beginn. Und die 
besorgniserregende Radikalisierung und Entdemo-
kratisierung in der Türkei, Russland und etlichen 
europäischen Staaten. Auch ein Blick in die eigene 
Kirche, die eigene Ortsgemeinde und das eigene Le-
ben ist manchmal nicht ermutigend.

„Dein Wille geschehe!“ Diese dritte Bitte des Va-
terunsers ist das Geleitwort, das sich die Freikirche 
für das Jahr 2017 gewählt hat. Dahinter stecken 
ja ebenfalls die Hoffnung und die Sehnsucht, dass 
sich etwas ändern soll – in dieser Welt, in der al-
les Mögliche zu geschehen scheint, aber nicht der 
Wille Gottes.

Es drängt sich die Frage auf, ob es sich bei die-
ser Bitte nicht um Selbstbetrug handelt, um ein 
Verdrängen der Realität. Macht man sich nicht lä-
cherlich, wenn man dieses neue Jahr wieder einmal 
hoffnungsvoll begeht? Was ist schon zu erwarten? 

Wird nicht auch im 
neuen Jahr alles beim 
Alten bleiben?

Die Schreiber der 
Bibel lebten häufig in 
Umständen, die ver
glichen mit unseren 
oft weitaus schwieriger 
und perspektivenloser 
waren. Und doch konn-
ten sie hoffen und op-
timistisch nach vorne 
schauen, weil es letzt-
lich nicht sie waren, 
sondern Gott, der diese 
Zukunft und das Ziel ihrer Hoffnung garantiert. Als 
Adventisten tragen wir diesen zentralen Gedanken 
sogar in unserem Namen.

Die entscheidende Umwälzung im Leben eines 
Menschen – die Versöhnung mit Gott, mit der Welt 
und mit sich selbst – ist nichts, was wir zu leisten 
haben, sondern Gnade, ein Geschenk. Dieser refor-
matorische Grundgedanke, dessen 500-jähriges Ju-
biläum wir in diesem Jahr feiern, ist die Grundlage 
dafür, dass Christen trotz aller Realität, die dage-
gen zu sprechen scheint, das Hoffen noch nicht 
aufgegeben haben.

Diese Hoffnung, die „nicht zuschanden werden 
lässt“ (Röm 5,5) hat alle Zeiten hindurch Menschen 
ermutigt, an dieser Zukunft zu bauen und sich 
konkret dafür einzusetzen.

Sie möchte auch uns Mut machen im Jahr 2017 
in unserem Umfeld Zeichen der Hoffnung zu set-
zen, so dass „dein Wille geschehe“ nicht nur eine 
Bitte bleibt, sondern zu einer Erfahrung wird für 
eine Welt, die sich nach Menschlichkeit, Perspekti-
ve und Sinn sehnt.

Hoffnung.
Im Grunde habe ich keine.
Einer hat sie,
für mich,
trotz mir,
wegen meiner,
setzt sie auf mich. 
                 Siegfried Renz

Werner Dullinger, Vor-

steher des Süddeutschen 

Verbandes der Freikirche 

der Siebenten-Tags-

Adventisten, Ostfildern 

Johannes Naether, Vor

steher des Norddeutschen 

Verbandes der Freikirche 

der Siebenten-Tags-

Adventisten, Hannover

Werner Dullinger (li.) 

und Johannes Naether 

betonen die Kraft der 

Hoffnung, die uns auch 

2017 hindurchtragen 

wird.
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… im Himmel ja, 
aber auf Erden?
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Am 1. Oktober 2016 wechselte die 
Geschäftsführung des Deutschen 
Vereins für Gesundheitspflege e. V. 

(DVG). Bernd Wöhner, der diese Funktion 
seit 1. Oktober 1988 innehatte, übergab 
die Leitung an Sara Salazar Winter (siehe 
Dezemberausgabe, S. 20). Adventisten heu-

te hat mit beiden kurze Interviews geführt.

„Mut machen ohne moralische Keule“
Bernd Wöhner: Wo siehst du den DVG 

gegenwärtig? 

Für Adventisten erscheinen die Empfeh-
lungen und Überzeugungen einer guten 
„Gesundheitsbotschaft“ oftmals „alte Ka-
mellen“ zu sein. Leider machen wir die 
Erfahrung, dass der Prophet im eigenen 
Land wenig gilt. Doch wer an unserer Aus-
bildung teilgenommen hat, wer erkannt 
hat, dass Gesundheitsbotschaft nichts mit 
Verzicht, Askese oder extremen Positionen 
zu tun hat, wird die Schönheit und den 
Nutzen für sich erkennen. 

Überall dort, wo wir an die Öffentlich-
keit treten, wird der DVG positiv wahrge-
nommen. Ob dies in den Städten durch 
Gesundheitsvorträge, Seminare, Beratung, 
Hilfsangebote geschieht oder z. B. durch 
Health-Expos: Die Dankbarkeit unserer 
Gäste motiviert und stellt jeden zufrie-

den, der sich für das Wohl anderer ein-
setzt. Und dort, wo wir über längere Zeit 
Menschen begleiten dürfen, kommt es zu 
Entscheidungen – nicht nur für die kör-
perliche Gesundheit, sondern den ganzen 
Menschen betreffend.

 
Welche Rolle kann und sollte der DVG für 

die Adventgemeinden künftig spielen? 

Die DVG-Zentralstelle kann ja nur Impulse 
setzten, ausbilden, Material zur Verfügung 
stellen, beraten und begleiten. Ich wünsche 
mir Christen, die ihren Glauben ganzheitlich 
leben: ansteckend, Mut machend, ohne er-
hobenen Zeigefinger und moralische Keule. 

Einen Schwerpunkt sehe ich in den 
psychosomatischen Themen. Da braucht es 
Begleitung, Umdenken, Neuausrichtung. 
DVG-Mitarbeiter können dabei Menschen 
hilfreich unter die Arme greifen. Die Ge-
sundheitsabteilung unserer Kirche vertritt 
moderne Ansichten auf Basis der Bibel, 
den weisen Ratschlägen von Ellen G. White 
und wissenschaftlicher Erkenntnisse.

 
Was wünschst du deiner Nachfolgerin?

Ich wünsche ihr den Mut, neue Wege zu 
gehen, sich nicht von Kritikern und Bes-
serwissern aus der Bahn werfen zu lassen, 
viele Unterstützer und Helfer in den Orts-
gemeinden und vor allem Gottes Führung 
und Segen in diesem nicht immer einfa-
chen Dienst.

„Die Gesundheitsbotschaft ist ein 
Geschenk“
Sara Salazar Winter: Worin siehst du die  

besondere Stärke der adventistischen 

Gesundheitsphilosophie?

Ich sehe sie als ein Geschenk Gottes. Mit 
dieser „Gebrauchsanweisung“ möchte Gott 
uns Menschen zeigen, wie wir unser Leben 
so gestalten können, dass es uns rundum 
wohlergeht und unser Leben bewahrt bleibt. 
Und weil er diese Anleitung nicht nur für 
uns Adventisten gemacht hat, sondern für 

alle Menschen, ist damit der Auftrag für uns 
verbunden, sie unseren Mitmenschen vor-
zuleben und ihnen bekannt zu machen.

„Als Christus seine zwölf Jünger zu 
ihrer ersten Missionsreise aussandte, ge-
bot er ihnen: „Geht aber und predigt und 
sprecht: Das Himmelreich ist nahe herbei-
gekommen. Macht Kranke gesund, weckt 
Tote auf, macht Aussätzige rein, treibt 
böse Geister aus. Umsonst habt ihr’s emp-
fangen, umsonst gebt es auch.‘“ Mt 10,7.8. 
(Ellen White, Auf den Spuren des großen 

Arztes, S. 103)

Worin siehst du die größte Herausfor-

derung in deiner neuen Aufgabe?

Die größte Herausforderung ist, dass wir 
als Adventisten diese Gesundheitsbot-
schaft eher als Verbot ansehen statt als ein 
Geschenk. Wir tun uns schwer, dieses Ge-
schenk Gottes anzunehmen und auszupa-
cken. Vielleicht liegt es daran, dass wir oft 
nur einzelne Aspekte betonen und nicht 
die wunderbare Ganzheitlichkeit beachten.

Wohin sollte sich der DVG deiner Mei-

nung nach in den nächsten fünf Jahren 

entwickeln?

Der DVG prägt das Verständnis ganzheit-
licher Gesundheitsförderung und Präven-
tion als ein Geschenk Gottes in unseren 
Adventgemeinden und in der Gesellschaft.

„Es hilft wenig, andere ändern zu wol-
len, indem man ihre schlechten Gewohn-
heiten angreift. Solche Versuche richten 
oft mehr Schaden an, als dass sie helfen. 
In seinem Gespräch mit der Samariterin 
setzte Christus den Jakobsbrunnen nicht 
herab, sondern zeigte ihr etwas Besseres. 
‚Wenn du erkenntest die Gabe Gottes‘, 
sagte er, ‚und wer der ist, der zu dir sagt: 
Gib mir zu trinken!, du bätest ihn, und 
er gäbe dir lebendiges Wasser.‘ (Joh 4,10)“  
(Ebenda, S. 118)

Die Fragen stellte Thomas Lobitz

Glauben ganzheitlich  
leben

Bernd Wöhner (li.) übergibt den Stab an Sara 

Salazar Winter (hier mit ihrer Familie) bei 

der ENAD-Konferenz Ende September 2016.

Fragen an Bernd Wöhner und  
Sara Salazar Winter
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Present: zum Staunen  
und Glauben

Der frische Wind, der seit gut einem Jahr im 
Advent-Verlag weht, hat sich inzwischen zu 
einem kleinen Wirbelwind entwickelt und et-

was Neues hervorgebracht: Im Jahr 2017 wird ein 
neues missionarisches Magazin mit dem Namen 
present erscheinen, das vorwiegend für Menschen 
gedacht ist, die mitten im (Berufs- und Familien-) 
Leben stehen. 

Bereits im Dezember 2016 wurde eine erste Le-
seprobe als Vorgeschmack gedruckt. Zum Jahresbe-
ginn wurde diese zusammen mit der vorliegenden 
Ausgabe von Adventisten heute in alle Adventge-
meinden versandt und dort verteilt. 

Mit present möchte das Redaktionsteam unter 
der Leitung von Jessica Schultka eine etwa 56 Sei-
ten starke Zeitschrift herausgeben, die zum Glau-
ben einlädt und ganz neu reflektiert, was es bedeu-
tet, hier und heute Christ und Adventist zu sein.

Present richtet sich gleichermaßen an Men-
schen, die glauben und Menschen, die suchen. Wie 
es eine Lesart des Magazintitels nahelegt, wollen 
wir bewusst die Gegenwart in den Blick nehmen, 
ohne dabei die Vergangenheit und die Zukunft 
auszuklammern. Die Artikel sollen deshalb von Er-
lebnissen, Personen und Situationen handeln, die 
uns hier und heute zum Innehalten, Glauben und 
Staunen bringen. 

Present ist ein christliches Magazin, das man 
gern in Griffweite auf den Wohnzimmertisch legt 
– auch, wenn Gäste kommen. Es lässt sich eben-
so gut in die missionarische Arbeit der Gemeinden 
und das persönliche Zeugnis der Gemeindeglieder 

einbinden – zum Aus-
legen oder direkt zum 
Weitergeben. Es ist eine 
Einladung zum Nach-
denken und ins Ge-
spräch kommen, denn 
hier werden Sinn-, 
Lebens- und Glaubens-
fragen verständlich und 
zeitgemäß thematisiert. 
Wir blicken vertrauens-
voll in die Zukunft und 
wollen unsere Hoffnung 
und Perspektive auf die 
neue Welt eröffnen, an 
die wir glauben.

Present erscheint 
2017 zwei Mal kosten- 
los – zwei gute Gele-
genheiten, die Zeit-
schrift genauer ken-
nenzulernen. Ab 2018 
wird es vier Mal im Jahr 
herausgegeben und ist 
käuflich zu erwerben. 
Man kann es als Einzel-

heft über den Bücher-
tisch der Ortsgemeinde 
beziehen, oder direkt 
nach Hause bestellen. 
Es besteht auch die Möglichkeit, ein Jahresabo 
abzuschließen. Der missionarische Gedanke wird 
durch ein Geschenkabo verwirklicht: Damit kann 
man Freunde beschenken, die am Glauben interes-
siert sind. 

Wir freuen uns, wenn wir mit present missionari-
sche Aktivitäten in den Gemeinden und im persön-
lichen Kontakt fördern können und hoffen, viele 
Unterstützer dieses Magazins zu gewinnen. 

Jessica Schultka und  

das present-Redaktionsteam

Der Advent-Verlag gibt 2017  
neues christliches Magazin heraus
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Glauben hier und heute

Leseprobe

Eine Leseprobe des 

neuen Magazins present 
kann bereits bestellt 

werden.

Ein Blick ins Innere der Leseprobe von present.

6

Gebet  

„Mit wem rede ich  
da eigentlich?“ 

In present nähern wir uns Fragen rund um Gott und die Welt. 

In sieben verschiedenen Rubriken geht es um Leben, Liebe, Gott, 

Sinn, Glaube und Alltag. Hier ist ein Vorgeschmack darauf.  

Gebet. Mit wem rede ich da eigentlich und was bringt es mir? 

Hat Gebet einen Einfluss auf mein Leben? Wie reagiert Gott  

darauf?  

gebet

Leseprobe | 2016

7gebet

Glauben hier und heute



Freikirche aktuel l

22 | adventisten heute | Januar 201722 | adventisten heute | Januar 2017

„Wir können schon hier  
Reich Gottes bauen“

Jessica, du bist  erst 32 Jahre alt und 
schon Verlagsleiterin. Ist das nicht 
ungewöhnlich?
Klar ist das ungewöhnlich. Alles, was wir 
machen, ist ungewöhnlich und einmalig. 
Als ich vor knapp zwei Jahren gefragt wur-
de, ob ich mir vorstellen könnte, in den 
Verlag zu gehen, habe ich erst zögerlich 
und dann immer überzeugter zugesagt. 
Und ja, es ist auch ungewöhnlich, dass 
Frauen in unserer Freikirche in solchen Po-
sitionen leiten. Aber auch Frauen können 
lesen und schreiben – das ist doch schon 
mal die erste Voraussetzung für Verlagsar-
beit. Und mein Alter: ich bin jung, habe 
viele Ideen und bin froh, noch so viel da-
zuzulernen. Es gab schon immer Querein-
steiger, die ihre Sachte gut gemacht haben.

Was hat dich an der Aussicht auf den 
Verlag gereizt?
Ich bin Theologin und liebe das gespro-
chene und geschriebene Wort. Ich finde 
es faszinierend, was wir mit Worten alles 
bewirken oder eben verschenken können. 
Ich möchte gern an dieser Stelle meine Ta-
lente und meine Lebenszeit einsetzen, um 
die Verlagsarbeit in Deutschland so zu prä-
gen, dass wir unseren Glauben bezeugen 
und stärken können.

Was treibt dich an und gibt dir in deiner 
Arbeit Kraft?
Ich glaube, dass Gott uns und unsere Ar-
beit dort segnet, wo wir bereit sind, ihm 
zu dienen. Das ist der Grundtenor meines 
Lebens, der mich trägt und auch immer 
wieder neu antreibt. Außerdem finde ich 
es unheimlich spannend und herausfor-
dernd, anderen Menschen meinen Glau-
ben zu vermitteln. Das ist ja unser Auf-
trag und der ist nicht immer einfach. Ich 
kann nicht erzeugen, dass Gott jemandem 
begegnet und dass Gott sein Leben verän-
dert. Ich kann nur bezeugen, wie es bei 
mir war und die vielen Geschichten erzäh-
len, die sich Menschen schon lange über 
ihre Erfahrungen mit Gott erzählen. Mir 
gibt es meistens Kraft und Auftrieb, wenn 
ich vor einer großen Aufgabe stehe, an der 
ich zu knabbern habe. 

Wo siehst du die aktuellen Herausforde-
rungen im Advent-Verlag?
Eine Herausforderung, die ich entdecke, 
ist die Frage, welchen Stellenwert Print-
medien in Zukunft haben. Diese Frage be-
schäftigt ja auch andere Verlage. Kaufen 
Menschen überhaupt noch unsere Bücher? 
Wir bedienen als Advent-Verlag eine rela-
tiv begrenzte Zielgruppe und kontinuier-
liche Buchkäufer und Leserkreismitglieder 
werden immer weniger. Deswegen möchte 
ich gern entdecken, wie wir Bücher und 
Zeitschriften so gestalten können, dass 

die Menschen einen Mehrwert daraus zie-
hen können und uns die Bücher quasi aus 
den Händen reißen.

Wäre das dein Ziel für den Advent-
Verlag?
Ja, in der Tat, das ist ein Traum, wenn man 
so will. Ich bin generell ein eher sachlich 
orientierter Mensch mit manchmal etwas 
großen Träumen. Als ich die Entscheidung 
für den Verlag getroffen habe, hat mich 
vor allem die Aussicht gereizt, dass wir 
ein neues missionarisches Magazin ent-
wickeln. Damit möchten wir als Redakti-
onsteam unseren Glauben bezeugen und 
weitergeben. Wenn wir für dieses Magazin 
viele Unterstützer finden könnte, wäre ich 
ziemlich glücklich.

Wo du von deinem Team gesprochen 
hast: Bist du eher ein Teamplayer oder 
Einzelkämpferin?
Also wenn ich mich jetzt ohne Zwischen-
nuancen entscheiden müsste, wäre ich 
vermutlich eher die Einzelkämpferin. 
Ich arbeite aber viel lieber im Team, weil 
man zusammen immer stärker ist. Ich bin 
eher introvertiert und mache mir viele 
Gedanken. Manchmal vergesse ich, diese 
Gedanken anderen mitzuteilen. Das ist 
dann hinderlich für Teamarbeit. Aber von 
meinem Wertesystem her möchte ich gern 
dialogisch leiten und finde den Austausch 
unerlässlich. Man muss mich nur manch-
mal daran erinnern. 

Was inspiriert dich?
Die Seligpreisungen Jesu in der Bergpre-
digt. Sie eröffnen für mich eine völlig 
neue Dimension unseres Lebens. Jesus 
spricht hier von Werten, die für unser Le-
ben hier und jetzt alles verändern können. 
Wir können schon hier Reich Gottes bauen 
durch unsere Art, die Welt zu sehen, durch 
unsere Haltung und durch unser Beispiel-
nehmen an Jesus. 

 
Interview mit Jessica Schultka, der neuen Leiterin des Advent-Verlags

Jessica Schultka
•   1984 in Uelzen geboren.
•   �Studium der Theologie in Tübingen, 

Berlin und Friedensau.
•   �Von 2011 bis 2015 Pastorin in 

Leipzig.
•   �Seit November 2015 im Advent-

Verlag, Lüneburg tätig, seit August 
2016 Verlagsleiterin.
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Was machst du, wenn du nicht gerade 
arbeitest?
Vielen Dank für diese Frage! Ich habe mir in  
den letzten Jahren endlich einige Hobbys 
zugelegt, damit ich mal auf diese Frage ant-
worten kann. Das liegt daran, dass ich ne-
ben meiner Arbeit und meinem Privatleben 
wenig Zeit für andere Dinge habe. Ich glau-
be auch, dass meine Hobbies andere nicht 
so vom Hocker reißen. Im Winter häkle 
ich manchmal. Und wenn ich Urlaub habe, 
gehe ich wandern. Da ist dann der Kopf frei 
und ich denke nur noch ans pure Überleben 
(oder Ankommen). Das macht Spaß!

Wie möchtest du durch deine Arbeit 
Gemeinde prägen?
Für mich ist Gemeinde, vor allem die Orts-
gemeinde, der wichtigste Bereich in unse-
rer Freikirche. Hier findet alles statt: Kin-
der werden erwachsen, lernen zu glauben, 

Jugendliche finden ein Zuhause und dür-
fen ihren Glauben erproben, Erwachsene 
werden aufgefangen in Höhen und Tiefen. 
Von einer solchen Gemeinde träume ich. 

Ich möchte Gemeinde so mitprägen, 
dass wir wieder zu dieser Identität finden: 
Die Gemeinde ist mein Zuhause,  da kann 
ich glauben lernen und erproben. Da gehö-
re ich hin. Sprache ist dabei übrigens sehr 
wichtig. Hier würde ich gern eine Sprache 
finden, die auch Gäste verstehen. 

Möchtest du mal ein Buch schreiben?
Nein.

Das Jahr ist noch jung. Was hast du dir 
für 2017 vorgenommen?
Im Verlag steht vor allem ein großes Pro-
jekt für uns an: das neue Magazin present. 
In diesem Jahr kommen die ersten zwei 
Ausgaben heraus und für mich als Neuling 

in der Verlagsbranche bedeutet das, dass 
ich jeden Schritt neu lernen muss. Dafür 
werde ich viel Zeit und Herzblut aufwen-
den (siehe S. 21).

Privat habe ich das eine oder andere 
Ziel, aber die sind unabhängig vom Jah-
resanfang. Ich habe beispielsweise vor, in 
diesem Jahr eine etwas anspruchsvollere 
Wanderung zu machen, mit kompletter 
Ausrüstung und Verpflegung. Die Vorberei-
tung darauf gibt mir einen gewissen Kick –  
Ausdauertraining, Ausrüstung zusammen-
stellen und Probetouren. 

Was bedeutet für dich:
Glück: Verwurzelt sein und nach oben 
Streben – Musik: Emotion – Entspan-

nung: einen Espresso trinken und träu-
men – Zukunft: Spannung und Vorfreude 
auf Neues – Arbeit: Erfüllung – Sabbat: 
Freiraum, das Geschenk Gottes an uns.

Hope Center Impulstag 
Erste Schritte zu Begegnungszentren der Hoffnung 

Anfang Oktober fand beim Medienzentrum 
STIMME DER HOFFNUNG der erste Hope 
Center Impulstag statt. Adventisten heute 
berichtete bereits in der Septemberaus-
gabe 2016 (S. 20) über die Idee des Hope 
Center. Auf diese Projektvorstellung und 
Einladung hin, trafen sich 30 interessierte 
Gemeindeglieder aus ganz Deutschland zu 
diesem Impulstag, um mehr über das neue 
Konzept zu erfahren. 

Bereits vor über 100 Jahren wies El-
len White die Adventisten auf die He-
rausforderung hin, die Städte nicht zu 
vernachlässigen. Sie erkannte schon da-
mals, dass es Gesellschaftsschichten gibt, 
die nicht durch öffentliche Vorträge er-
reicht werden. Darum rief sie dazu auf, 
attraktive städtische Begegnungszentren 
zu schaffen, um Menschen – dort wo sie 
sind – ganzheitliche Angebote zu machen. 
Dadurch sollten die Menschen aus ver-
schiedenen Gesellschaftsschichten durch 
die Vorgehensweise Christi mit seiner Ge-
meinde in Kontakt kommen. Sie nannte 
das Konzept damals „Center of Influence“ 
(wörtlich „Einflusszentrum“). Die Abtei-
lung Gemeindeaufbau und die Stimme der 
Hoffnung verwenden dafür die Marke 
„Hope“, die durch das Fernsehen (Hope 
Channel) bereits bekannt ist.

Mit einem Hope Center werden Räume 
für soziale und geistliche Begegnungen 
geschaffen – zwischen Hope Channel-
Zuschauern und -Hörern, Teilnehmern 
des Hope-Bibelstudien-Instituts sowie der 
Blindenhörbücherei und den Ortsgemein-
den. Denn Glaube kann auf Dauer nicht 
digital oder anonym bleiben, sondern will 
analog, vor Ort, von Mensch zu Mensch 
gelebt werden. Besucher und Gemeinden 
profitieren von den Inhalten und Forma-
ten des Hope Channel, die nun lokal vor 
Ort erlebbar werden.

Der Impulstag war geprägt von hohem 
Interesse und einer geistlichen Atmosphä-
re. Die Präsentation durch Bernhard Bleil, 
(Abteilungsleiter für Gemeindeaufbau) und 

die anschließende offene Diskussion wurde 
durch eine Gebetsgemeinschaft abgeschlos-
sen, in der alle Beteiligten Gott das Projekt 
vorlegten und um seine Führung und Hilfe 
baten. Seit dem Impulstag haben bereits 
einige Gemeinden zugesagt, im Jahr 2017 
ein Hope Center-Pilotprojekt zu starten. 

Vielleicht hat auch deine Gemeinde 
Interesse an einem Hope Center. Sprecht 
darüber, betet darum, ob das eine Mög-
lichkeit ist, die ihr nutzen könntet. Das 
Projektteam (Bernhard Bleil, Wolfgang 
Bartel, Paulin Giurgi, René Walter) freut 
sich über eure Anfrage. Interessierte Ge-
meinden melden sich einfach per E-Mail 
unter: gemeindeaufbau@adventisten.de

René Walter

Die Teilnehmer des ersten Hope-Center Impulstags.
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Freiheit wie Luther  
sie meinte

Die Freiheit eines Christenmenschen“ war das 
Thema bei der Tagung der Gemeindeakademie 
des Norddeutschen Verbandes (4.–6. Novem-

ber 2016) in Friedensau. Es war nicht nur eine An-
lehnung an das gerade begonnene Lutherjubiläum, 
sondern der starke Wunsch nach Orientierung in 
einer aktuell verunsicherten Freikirche, der zu die-
sem Thema geführt hatte.

Der Freitagabend begann mit einem aufrütteln-
den Referat von Lothar Wilhelm, Pastor und Vor-
steher i. R. mit dem Thema „Freiheit in Lehre und 
Leben“. Freiheit ist immer ein Risiko, aber „Angst 
führt immer zum Verlust der Freiheit“. Wir haben 
zu wählen zwischen Freiheit und Sicherheit, und 
daraus ergeben sich Spannungen in der Gemeinde. 
Wenn es sich auch um bereits abgenutzte Schlag-
worte handelt, ging Lothar Wilhelm doch von den 
zwei Gruppen aus, die sich in unseren Gemeinden 
oft schroff gegenüber stehen: den „Konservativen“ 
und den „Liberalen“. Jeder hält sich am Ende für den 
besseren Christen. Aber diese beiden Begriffe sind 
keine biblischen Bewertungskriterien. Jesus war we-
der liberal noch konservativ. Er war frei. Für ihn gab 
es die Kriterien treu oder untreu. Aber wir teilen 
uns leider in diese zwei Gruppen und stellen uns da-
mit gegenseitig die Vertrauensfrage. Lothar Wilhelm 
ging auch auf die Spannung zwischen Freiheit und 
Einheit ein. Hier tut sich ein weites seelsorgerliches 
Feld auf; denn der Referent wandte sich scharf ge-
gen jede Form von gegenseitiger Verurteilung.

Die Verlierer der Auseinandersetzungen sind die 
Schwachen
Die Predigt am Sabbatmorgen hielt Dr. Johannes 

Wilde. Als Arzt führte er uns in die Welt der „Spie-
gelneuronen“ ein. Hier ergeben sich frappierende 
Bezüge zu biblischen Texten. Das Predigtthema: 
„Schein oder Sein“ ergab viele konkrete Fragen: 
Wie echt sind wir in unseren Verhaltensweisen oder 
sind wir teilweise nur eine Attrappe? Studien ha-
ben ergeben, dass wir in unseren Entscheidungen 
nur zu 1 Prozent von der Vernunft (Ratio) gesteu-
ert werden, aber zu 99 Prozent durch unser Emp-
finden. „Der Motor des Lebens heißt Spiegelung“. 
Johannes Wilde forderte uns auf, Gottes Wesen zu 
„spiegeln“, sein „Ebenbild“ zu reflektieren. 

Am Nachmittag referierte der Neutestamentler 
Prof. Dr. Bernhard Oestreich (ThH-Friedensau): 
„Freiheit ist Status – Dienst ist Wahl“. Wir wur-
den durch gewohnt klare, strukturierte Gedan-
kenschritte in die Auseinandersetzung des Gala-
terbriefes eingeführt. Vor allem die Kapitel 4 und 
5 zeigten, dass auch damals schon die Spannung 
zwischen Freiheit und Gesetz bestand. Man wird 
frei ohne eigene Entscheidung, weil sie Geschenk 
Gottes ist. Beim Umfang der Freiheit wird oft sehr 
schnell nach den Grenzen gefragt. Bernhard Oest
reich: „Die Streitigkeiten innerhalb unserer Kirche 
sind eine Folge der Gesetzlichkeit!“ Spätestens 
an dieser Stelle ging ein leises Raunen durch die 
Versammlung. Viele Adventisten leiden bis heu-
te unter Predigten, die offen oder versteckt die 
Leistungsfrömmigkeit fordern. „Wo Menschen ihre 
Leistungen vor Gott aufrechnen, entsteht Streit in 
der Gemeinde.“ Und in diesem Streit gibt es Ver-
lierer. Bernhard Oestreich schloss mit einem seel-
sorgerlichen Appell. Die Verlierer in diesem Streit 
sind nicht die Konservativen und nicht die Libera-
len – es sind die Schwachen in der Gesellschaft, die 
schwach Gewordenen in den eigenen Reihen, die 
in den Machtkämpfen verloren haben, es sind die 
Alten und Sterbenden, aber auch die jungen Leute.

Am Sonntagvormittag hieß das Thema: „Mar-
tin Luther und die Freiheit der Christen“. Der So-
zialethiker Prof. Dr. Thomas Domanyi (Schweiz) 
zitierte Martin Luther und fragte: Wie frei ist der 
Mensch? Freiheit gebe es nur in Grenzen, und das 
sei eine unauflösbare Spannung – formuliert in den 
beiden gegensätzlichen Thesen seiner Schrift Von 

der Freiheit eines Christenmenschen(1520): „Ein 
Christenmensch ist ein freier Herr über alle Dinge 
und niemandem untertan. – Ein Christenmensch ist 
ein dienstbarer Knecht aller Dinge und jedermann 
untertan.“ Dieser Gegensatz entschärft sich, wenn 
wir die Argumente einerseits auf den inneren und 
andererseits auf den äußeren Menschen beziehen. 

Das Problem sind die Extrempositionen
In der Generaldebatte am Sonntagvormittag wur-
den u. a. Fragen behandelt, die sich auf die kon-
krete Situation in unseren Gemeinden bezogen. Oft 
sind es nicht die „Konservativen“ und die „Libe-

Die Gemeindeakademie aktualisierte  
den Begriff in die Freikirche hinein
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ralen“, die uns das Leben in der Gemeinde schwer 
machen, sondern deren Extrempositionen: die 
Fundamentalisten und die Vertreter der theologi-
schen Beliebigkeit. Aber nur die Fundamentalisten 
zeigen sich aggressiv, sie wollen, dass alle so glau-
ben und leben wie sie. Es wurde gefragt, ob man 
diese Störenfriede nicht doch gemäß unserer inter-
nen Regularien disziplinarisch beikommen könne. 
Die Referenten warnten davor: Organisatorische 
Maßnahmen bringen keine Lösung. Aber vielleicht 
sollte man in Extremfällen doch stärker als bisher 
diesen Weg versuchen; denn es geht schließlich um 
den Frieden in der Gemeinde.

Für die Gemeindeakademie war es die letzte Ta-
gung in Friedensau. Durch einen Beschluss des Aus-
schusses des Norddeutschen Verbandes soll ab 2018 
durch ein neues Format die Grundidee der Gemein-
deakademie fortgeführt werden: ein geschützter 
Raum für freien, unzensierten Meinungsaustausch.

Mühlenrahmede wird die letzte Tagung sein, und 
zwar vom 3–5. März 2017. Wir wollen über den Be-

griff des „Heiligen“ nachdenken, bezogen auf die 
biblische Gottesvorstellung. Zu uns werden Pastor 
i. R. Reinhard Rupp, Prof. Dr. Udo Worschech, Dr. 
Lothar Träder (Predigt) und Pastor Alberto Mam-
branca sprechen. Anmeldungen wie immer über das 
Büro des Norddeutschen Verbandes.

Lothar E. Träder

„Wir sind ernsthaft besorgt“
ThH-Friedensau kritisiert Einheits-Dokument der Weltkirchenleitung

Die Theologische Hochschule Friedensau hat mit einer Stellung-
nahme auf das Dokument Unity in Mission (Einheit in der Missi-
on: Verfahren zur Schlichtung kirchlicher Angelegenheiten) der 
Generalkonferenz (Weltkirchenleitung) reagiert. Der Exekutiv-
ausschuss der Generalkonferenz hatte das umstrittene Dokument 
am 11. Oktober verabschiedet, um festzulegen, wie mit kirch-
lichen Verwaltungseinheiten umzugehen ist, die sich nicht an 
gefasste Beschlüsse von übergeordneten Dienststellen halten 
(siehe Novemberausgabe 2016, S. 5)

„Wir teilen die Besorgnis des Dokuments um die weltweite Ein-
heit und Mission der Freikirche der Siebenten-Tags-Adventisten“, 
heißt es gleich im ersten Punkt der Stellungnahme der Hoch-
schule. „Es ist zweifellos nötig, mit kirchlichen Dienststellen zu 
beraten, die biblische Prinzipien, wie sie nach unserem besten 
Verständnis in den Glaubensüberzeugungen der Siebenten-Tags-
Adventisten zum Ausdruck kommen, anscheinend übersehen 
oder ignoriert haben.“

Kirchenbeschlüsse und Richtlinien, die nicht eindeutig auf 
biblischen Prinzipien beruhen, dürften jedoch nicht die theolo-
gische Diskussion ersetzen. Die Frage der Ordination von Frauen 
zum Pastorenamt sei ein solcher Fall. Hier sollte eine vertretbare 
Meinungsvielfalt ermöglicht werden. 

„Wir sind ernsthaft besorgt, dass das Dokument Unity in Mis-

sion in Verbindung mit den angekündigten Folgemaßnahmen 
dazu verwendet werden wird, Dienststellen zu maßregeln, die 
scheinbar eine Verweigerungshaltung haben, tatsächlich jedoch 
bestrebt sind, die Lehren und Werte der Freikirche hochzuhalten 
und gewissenhaft in dem ihnen anvertrauten Verantwortungsbe-
reich zu handeln“, heißt es in der Stellungnahme der Theologi-
schen Hochschule Friedensau weiter. 

Das Einheits-Dokument der Generalkonferenz
Das dem Exekutivausschuss der adventistischen Weltkirchenlei-
tung am 11. Oktober zur Beschlussfassung vorgelegte dreiseitige 
Dokument „Einheit in der Mission:   Verfahren zur Schlichtung 
kirchlicher Angelegenheiten“, sieht ein zweistufiges Vorgehen 
gegenüber Kirchenleitungen vor, die Beschlüsse der Weltkirche 
nicht einhalten. 

In einem ersten Schritt sollen während eines Jahres verschie-
dene Konsultationen unter Gebet auf unterschiedlichen Ebenen 
der Kirche geführt werden. Mittels eines Pastoralbriefs sollen 
diese Kirchenleitungen dringend gebeten werden, die Überein-
stimmung mit den Beschlüssen der Weltkirche wiederherzu- 
stellen. 

Sofern die Angelegenheit damit nicht geklärt werden kann 
und Glaubensüberzeugungen (Fundamental Beliefs) sowie Be- 
schlüsse oder Richtlinien der Weltkirche betroffen sind, soll 
die zweite Stufe eingeleitet werden. Die „verfahrensrechtlichen 
Schritte“ im Rahmen der zweiten Phase sollen durch die Welt-
kirchenleitung erarbeitet und dem Exekutivausschuss bei seiner 
Sitzung im Jahr 2017 zur Beratung und Beschlussfassung vorge-
legt werden.

Das Dokument Unity in Mission kann in einer deutschen Fas-
sung unter www.adventisten-heute.de, Ausgabe Januar 2017, 
heruntergeladen werden. An der gleichen Stelle stehen auch die 
Stellungnahme der ThH-Friedensau zu diesem Dokument sowie 
eine aktuelle Ausarbeitung des Kirchengeschichtlers i. R. Dr. 
George Knight (Andrews-Universität) über „Die Rolle der Verbän-
de bezüglich höherer Autoritäten“ zum Herunterladen zur Ver-
fügung.

APD/tl

1 Lothar Wilhelm warnte 

davor, sich gegenseitig we-

gen unterschiedlicher Auf-

fassungen zu verurteilen.

2 Streit sei eine Folge von 

Gesetzlichkeit, so Bernhard 

Oestreich.
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Ein prägendes  
Großereignis

Ich möchte dich gern auf eine 
Reise mitnehmen. Eine Reise 
in die Vergangenheit. Und 

eine Reise in die Zukunft. Darf 
ich dir in die Augen sehen – und 
dann sagen: „Wien 1967, Lau-
sanne 1978, Barcelona 1989?“ 
Ah, ich sehe, deine Augen be-
ginnen zu leuchten und du lä-
chelst. Zumindest beobachte ich 
diese Reaktion immer wieder, 
wenn ich Menschen kennenler-
ne, die in ihrer Jugend internati-
onale Kongresse besucht haben. 
„Da habe ich meine jetzige Frau 
kennengelernt!“, „Das war eine 
unvergessliche Zeit als Jugend-
gruppe und auf dem Rückweg 
ist noch das Auto liegen geblie-
ben!“, „Danach habe ich mich 
taufen lassen!“ 

Mich begeistern solche Reisen in die Vergan-
genheit und meine eigenen Augen fangen auch an 
zu leuchten, wenn ich daran denke: Mit 16 habe 
ich meinen ersten Jugendkongress erlebt. Dieser 
Kongress und all die darauffolgenden haben mein 
Leben bereichert. Freundschaften wurden vertieft, 
die über die Jahrzehnte hinweg andauerten, und 
mein geistliches Leben wurde entscheidend ge-
prägt. Ich habe Gemeinschaft erlebt, bewegende 
Predigten gehört und die Gewissheit erfahren: Ich 
gehöre dazu! Und ich bin nicht allein unterwegs! 

Die letzte Valuegenesis-Studie (2007) hat ge-
zeigt, dass es nach wie vor besonders Pfadfinder- 
und Jugend-Großveranstaltungen sind, welche 
die Entwicklung des Glaubens von Jugendlichen 
erheblich prägen. Diesen Wunsch nach großer Ge-
meinschaft, nach neuen Freundschaften (auch und 
gerade über die eigenen Grenzen hinweg), nach 
lebensweltorientierten Predigten und unvergessli-
chen Momenten brachten auch die Teilnehmer des 
bundesweiten E1NS-Jugendkongresses zum Aus-
druck.

Und damit starten wir unsere Reise in die Zu-
kunft! Eine Reise, die wir gemeinsam mit den Ju-
gendlichen aus Deutschland antreten wollen! Sie 

führt uns nach Valencia (Spanien), wo vom 1. bis 5. 
August 2017 Jugendliche aus beiden europäischen 
Divisionen (Transeuropäische und Intereuropäische 
Division) den nächsten internationalen Jugend-
kongress erleben werden. Er steht unter dem Mot-
to: „The Journey!“ (die Reise). Als Jugendabtei-
lungsleiter aller Verbände haben wir uns für dieses 
Thema entschieden mit der Absicht, den Glauben 
zu teilen und zu feiern, adventistische Identität zu 
stärken und mit nützlichen Projekten in Valencia 
und der Umgebung sichtbar zu werden. Als Jugend-
abteilungsleiter wollen wir die Jugendlichen dafür 
sensibilisieren, dass wir auf dieser Erde nur Durch-
reisende sind und uns deshalb der Umwelt und 
unseren Mitmenschen gegenüber entsprechend re-
spektvoll verhalten wollen. Gleichzeitig wollen wir 
das Ziel unserer gemeinsamen Reise nicht aus den 
Augen verlieren und Jesus im Mittelpunkt behal-
ten! So freuen wir uns auf die Referenten, die von 
den Divisionen für den Kongress eingeladen wur-
den: Ty Gibson, Jeffrey Rosario und Sam Leonor. 
Drei inspirierende Sprecher, deren Worte und deren 
vorgelebter Glaube uns in der Vergangenheit be-
reits besonders berührt und bewegt haben.

Neben den Predigten und Andachten im Ple-
num wird es in Workshops weitere Zeiten geben, 
die dazu dienen, den persönlichen Glauben zu ver-
tiefen und ihn im Alltag besser leben zu können. 
Daneben wird es auch Zeiten der Gemeinschaft ge-
ben: Sportangebote, ein Kulturmarkt der verschie-
denen Teilnehmerländer, praktischer Dienst für die 
Menschen in und um Valencia. Wir freuen uns auf 
den Charme des historischen Stadtkerns, auf den 
Hafen, die kleinen Gassen, das beeindruckende 
Unterwassermuseum. Überall wird es von adventis
tischen Jugendlichen nur so wimmeln! Möchtest du 
Teil dieser Reise in die Zukunft sein? Dann bitten 
wir dich und laden dich dazu ein, die Jugendlichen 
in deiner Gemeinde zu motivieren und zu unter-
stützen, dabei zu sein: beim Europäischen Jugend-
kongress der Adventjugend in Valencia 2017 „The 
Journey!“. 

Wir sind gespannt, welche Erinnerungen deine 
Jugendlichen mit nach Hause nehmen werden und 
was ihre Augen zum Leuchten und ihren Mund zum 
Lächeln bringen wird! ■

Europäischer Jugendkongress  
in Valencia im August 2017

JourneyThe

AUGUST  1-5
VALENCIA | SPAIN

AYC 2017

 

 

Infos: www.aycongress.org
Anmeldung: www.adventjugend.de

 Anbetung · Sozialaktion · Freundschaft ·  Begeisterung · TedTalks
Seminare · Workshops · Gebet · Kreativität · Befähigung · Motivation

Hauptsprecher

Gilbert Cangy Jeffrey Rosario Sam Leonor Ty Gibson

Der europäische
Jugendkongress der Adventjugend
Ein einzigartiges Erlebnis mit mehr als 3.000 Jugendlichen

Unbedingt vormerken!

Ruben Grieco

leitet mit Bert Seefeldt 

die Adventjugend  

in Deutschland und  

freut sich auf die  

gemeinsame Reise  

zum Jugendkongress.
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Termine
Januar 2017
5.–8.1. ATS-Youth-Congress, Krelingen
14.1. TV-Gottesdienst (NDV/SDV/Hope Channel)
15.–20.1. Seelsorgeausbildung KHS, Krankenhaus Wald-
friede, Berlin (NDV/SDV)
20.–24.1. Symposium Lebensschule I+II, Friedensau 
(BMV)
27.1.–4.2. Evangelisation „Erzähl(t), was zählt“, Orts-
gemeinden in Baden-Württemberg (BWV)

FEBRUAR 2017
17.–19.2. Wochenende für Paare (NiB)
24.–26.2. Männerwochenende, Mühlenrahmede (NRW)

MÄRZ 2016
2.–5.3. Weiterbildungsseminar für Frauen, Level 2, 
Ellwangen (NDV/SDV)
3.–5.3. letzte Gemeindeakademie, Mühlenrahmede 
(NDV)
3.–5.3. Schreibwerkstatt, Mücke/Hessen (Youngsta/
Advent-Verlag)
18.3. Global Youth Day (GK, Adventjugend)
18.–25.3. Jugendgebetswoche (GK, Adventjugend)
24.–26.3. RPI 2, Burg Hoheneck (SDV)
26.3.–2.4. Work-Camp, Zeltplatz Friedensau (NDV/SDV)
31.3.–2.4. RPI 3, Friedensau (NDV)

Demnächst in  
Adventisten heute:

Februar | Thema des Monats: 
Dreifache Engelsbotschaft

März | Thema des Monats: 
Bild dir meine Meinung

Gebet für missionarische 
Anliegen
n   Für die geistliche Gesundheit unserer Orts
gemeinden.

n   Für die Evangelisation „Erzähl(t), was zählt“  
in Baden-Württemberg vom 27.1.–4.2.

n   Für die Arbeit der Lebensschulen, die sich immer 
weiter ausbreiten (s. Novemberausgabe 2016, S. 20)

Zwei Religionen unter einem Dach
Erstaunliche Erfahrungen aus Bad Schwartau

Ende 2014 fragten wir uns als Mitglieder der Adventgemeinde Knotenpunkt in Bad 
Schwartau (bei Lübeck), was wir denn für die vielen Flüchtlinge tun, und wie wir sie 
erreichen können. Der erste Schritt war sehr naheliegend: Wir luden sie zu unserem 
Potluck ohne Schweinefleisch ein – das wir jeden Sabbat nach dem Gottesdienst haben. 
Durch Gespräche erfuhren wir von ihren Nöten und Bedürfnissen und konnten ihnen 
helfen. Das machte einige Flüchtlinge neugierig, die dann gelegentlich zum Gottes-
dienst kamen. 

Wegen der Sprachbarriere war es schwierig, sich über den Glauben auszutauschen. 
So luden wir den Pastor und Islamexperten Sylvain Romain zu uns ein. Er hielt einige 
Abendvorträge, in denen er die Grundlagen des Islams erklärte. Diese Vorträge wurden 
auf Arabisch übersetzt. Viele Moslems und Christen kamen zu diesen Vorträgen. Ich war 
begeistert, denn viele Dinge waren neu für mich. So wusste ich nicht, dass der Koran 
empfiehlt, die Bibel zu lesen, denn sie sei Gottes Wort und die Wahrheit. Dass Jesus  
für Moslems kein Unbekannter war, hatte ich auch schon mitbekommen, aber Sylvain 
Romain leitete aus dem Koran auch die Erlösung durch den stellvertretenden Tod Jesu 
ab (siehe auch Septemberausgabe 2016, S. 10f.). Dieser Gedanke war mir neu. Natür-
lich gab es auch kontroverse Diskussionen. Dass das Opfer Jesu für die Erlösung reicht, 
konnten einige der muslimischen Zuhörer nicht glauben. Für sie tragen gute Werke 
einen wichtigen Teil bei. Dennoch hat mich das Bekenntnis unseres muslimischen Über-
setzers bewegt: „Wieso glaubt ihr Christen, dass Jesus uns nicht wichtig ist? Ich liebe 
Jesus! Er ist das Wichtigste in meinem Leben!“ Welch eine Brücke zwischen unseren 
zwei Religionen!

An einem anderen Tag hatten wir Moslems und Christen zu einem Gebetsabend für 
Syrien eingeladen. Etwa 20 Leute kamen, davon waren die Hälfte Moslems. Wir haben 
mit einer Vorstellungsrunde begonnen und haben dann unsere Gebetsanliegen auf eine 
Tafel geschrieben, jeweils in der eigenen Sprache. Anschließend hat jeder sein Anliegen 
vorgetragen. Dann sind wir ins Gebet gegangen. Jeder betete in seiner Sprache. Nach 
dem Gebet sind wir lange Zeit einfach nur still sitzen geblieben und haben das Gefühl 
der Zusammengehörigkeit genossen. 

Seit diesem Abend kommen immer mehr Muslime zu unseren Gottesdiensten. Sie sind 
Teil unserer Gemeinschaft, übernehmen kleinere Aufgaben und sind auch außerhalb des 
Gottesdienstes präsent. Zurzeit kommen 6–8 muslimische Männer in unseren Gottes-
dienst und bringen oft auch ihre Familien oder Freunde mit. So hatten wir neulich einen 
Gottesdienst mit 45 Besuchern, von denen 17 Muslime waren. Zwei junge muslimische 
Männer bekommen seit einiger Zeit Bibelstunden und haben sich kürzlich zur Taufe 
entschieden. 

Wenn man sich auf das Verbindende und nicht auf das Trennende konzentriert, dann 
kommen zwei Religionen unter einem Dach gut miteinander aus. 

Heike Steinebach

Wo sind die PERSONALIA? 
Aus Personal- und Platzgründen erscheinen die 
Personalia nur noch im Internet. 
Sie haben die Zugangsdaten:  
www.adventisten-heute.de; Menüpunkt: Personalia; 
Benutzername: sta; Passwort: egw.

Notizbrett
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Ein Schnappschuss der Flüchtlingsarbeit in Bad Schwartau.
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Landhaus DIE ARCHE – Urlaub 
in der Natur der Mecklenburger 
Seenplatte. Gute Atmosphäre, 

Wellness und Schwimmbad, 

exquisite vegetarische Küche. 

Auf Wunsch vielfältige Seminare

und Kuren. Tel. 039924-700-0,

www.DieArche.de

53-Jährige, seit 10. Sept. Adventis-
tin, benötigt dringend „WLG“. Tel. 
0172-3733818 od. 04561-5949382

Vermietung: Lust auf ein histori-

sches Haus in Südfr., 35 km zur 

Côte d’Azur? Tel: 0041-797757922

Hilfe bei der Organisationsent

wicklung und -planung in der 
Altenpflege. Tel. 08170-2869766

Adv. Palliativdienst sucht exam. 

Kranken- und Altenpfleger/in für

onkologische u. palliative Versor-

gung u. Intensivpflege. www.mor-
genroete.net, T. 05071-6679889

Biete freies Zimmer in Frankenthal 

(Pfalz). Auch für eine Person,  

die Betreuung sucht. Kosten

beteiligung nach Absprache.  

marinakreitzmann@gmail.com

„Ankerplatz“ – die FeWo in 
Thiessow/Rügen, 2-4 Pers.,  

YouTube Fewo Ankerplatz

Thiessow, Tel. 034262-440295

Süd-Frankreich, Fe-Haus, neben 

Badefluss, 4 Zi., Hof, Pizzaofen. 

brigitte.langjahr@gmx.ch

Idyllisches Ferienhaus im Wald 

Skate Rad Kultur vor Berlin 
03372432413 infohgs-tf@gmx.de

Sie (44), meine Kinder sind mein 

Glück. Vollkommen wäre es mit 

einem liebenden Mann, besten 

Freund u. herzl. Glaubensbruder. 

Mit Gottes Hilfe hoffe ich, dich fin-

den zu können. T. 0176-37729301

Der Shop für 
adventistische Medien 

in Deutschland!

www.adventist-media.de
Telefon: 0800 2383680

Frühjahrstagung 

03.–05.03.2017 in Mühlenrahmede
Thema: Gottes Gegenwart im Leben

Referenten: Reinhard Rupp,  

Alberto Mambrança, Udo Worschech

Anmeldung: 

per Mail an info@gemeindeakademie.org 

 oder per Fax an 0511 97177-199

Anzeigen
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architekturbüro 
stan sedlbauer
Gesucht:  Architekt/in o. Bautechniker/Bauzeichner

für Lph 1-9 HOAI, CAD ArchiCAD, Windowsprogramme, mind. 2 Jahre 

Berufserfahrung; anspruchsvolle Architektur im Raum Nürnberg/Bayern.

Bewerbung bitte an: s.sedlbauer@architekt-sedlbauer.com
Homepage: www.architekt-sedlbauer.com; Tel.: 0911-5187041

Anzeigenschaltung Online:
www.advent-verlag.de/anzeigen

ANZEIGENSCHLUSS
Ausgabe 03/17: 23.01.2017 

Ausgabe 04/17: 20.02.2017 

Schulzentrum Marienhöhe e. V. 
Auf der Marienhöhe 32 • 64297 Darmstadt

Tel.: 06151/53 91-0 • Fax: 06151/53 91-168
E-Mail: info@marienhoehe.de • Internet: www.marienhoehe.de 

 /marienhoehe

Das Internat auch für dich!

Die Marienhöhe
Viele gute Gründe, 

Schüler auf der Marienhöhe zu werden -  
auch noch im 2. Schulhalbjahr:

•	 Motivierte und engagierte Lehrer

•	 Klassen, in denen man sich wohlfühlt

•	 Fachliche Unterstützung beim Lernen durch 
Studierende und Lerncoaches

•	 Optimale Vorbereitung auf Studium und 
Ausbildung durch Praktika und gute 
Schulabschlüsse 

•	 Ein schöner Fleck zum Lernen

•	 Fähigkeiten entdecken und aktiv anwenden

•	 Glauben erfahren und reflektieren 

•	 Warmherzige Gemeinschaft im Internat

•	 Selbständig werden

•	 Hier ist man nie allein

•	 Finanzierbar durch BAföG-Zuschuss  
-  ohne Rückerstattung

Jederzeit möglich:
KostenloseSchnupperwoche

Einfach anrufen!
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Vega-Frost

Vegetarische
und vegane
Tiefkühlkost

VEGA-FROST (1997–2017) feiert in diesem Jahr

20-jähriges Jubiläum
Es gibt während des ganzen Jahres 

besondere Angebote, Aktionen, Verlosungen. 
Schaut doch immer mal rein bei 

www.vega-frost.de

Übrigens: Wir planen ein neues Projekt im Be-
reich „Vegane Ernährung“.

Wer möchte daran mitarbeiten oder sich ander-
weitig mit einbringen?

Ruft uns einfach an oder schreibt uns per Mail.

VEGA-FROST • Bernd + Gerda Pallaschke GbR
Hauptstraße 22 • 19073 Dümmer

Shop: www.vega-frost.de • e-Mail: info@vega-frost.de

®
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•	 Gute	Arbeitsatmosphäre	
in	einem	adventistischen	
Unternehmen

•	 Verantwortungsvolle	und	
vielseitige	Tätigkeitsfelder

•	 Dienstwohnung	bzw.	Hilfe	
bei	der	Wohnungssuche

•	 Leistungsgerechte		
Vergütung	

•	 Förderung	der		
innerbetrieblichen	
Altersvorsorge

•	 Maler-,	Instandhaltungs-	
und	Umbauarbeiten	in	
unseren	vielfältigen		
Räumlichkeiten

Schulzentrum Marienhöhe

Interessiert ?

Dann bewirb Dich noch heute  - gerne auch online - 

mit Deinen aussagefähigen Bewerbungsunterlagen bei uns!

Schulzentrum Marienhöhe e. V.

Geschäftsleitung

Auf der Marienhöhe 32 • 64297 Darmstadt

info@marienhoehe.de • www.marienhoehe.de

Wir suchen ab sofort

•	 Du	möchtest	Dich	an	einer	Schule	
engagieren,	deren	Pädagogik	
vom	christlich-adventistischen	
Menschenbild	geprägt	ist.

•	 Du	hast	eine	abgeschlossene		
Berufsausbildung,	gerne	mit		
Meisterbrief.

•	 Du	bist	berufserfahren,	flexibel,	
planungssicher,		
verantwortungsbewusst	und		
selbständiges	Arbeiten	gewohnt.

•	 Du	arbeitest	gerne	in	einem	Team	
von	Technikern,	die	Freude	an	der	
Lösung	von	Aufgaben	haben	und	
diese	dann	gemeinsam	umsetzen.

•	 Fertigkeiten	in	weiteren		
Handwerken	wie	Verputz-,		
Fliesen-	oder	Maurerarbeiten	
wären	von	Vorteil.

Dein Profil:

Wir bieten:

Deine Aufgaben:

einen Maler (m/w)
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eine/n Mittelstufenleiter/-in Schulzentrum Marienhöhe

•	Du	möchtest	Dich	an	einer	Schule	engagieren,	deren	Pädagogik	vom	
christlich-adventistischen	Menschenbild	geprägt	ist.

•	 Du	hast	Erfahrung	mit	administrativen	Aufgaben	in	der	Schule.
•	 Du	hast	deutliche	kommunikative	Stärken	in	den	Bereichen		

Wertschätzung,	Empathie,	Klarheit	und	Konsequenz.
•	 Du	triffst	gerne	in	Abstimmung	mit	anderen	wichtige	Entscheidungen.
•	 Du	bist	in	Stresssituationen	belastbar.
•	 Du	hast	eine	gymnasiale	Lehrer/-innen-Ausbildung	

(2.	Staatsexamen	mit	2	Fächern).

Dein Profil:Deine Aufgaben:

Wir bieten:

•	 eine	interessante,	vielseitige	pädagogische	Tätigkeit
•	 eine	gute	Arbeitsatmosphäre	an	einer	adventistischen	Schule,	die	

sich	ständig	weiterentwickelt
•	 eine	engagierte	und	teamorientierte	Kollegenschaft
•	 Hilfe	bei	der	Wohnungssuche,	ggf.	eine	Dienstwohnung
•	 Eine	Vergütung	entsprechend	einer	Oberstudienratsstelle
•	 Förderung	der	innerbetrieblichen	Altersvorsorge

Interessiert ?

Dann bewirb Dich noch heute  - gerne auch online - 

mit Deinen aussagefähigen Bewerbungsunterlagen bei uns!

Schulzentrum Marienhöhe e. V. 

Schulleitung

Auf der Marienhöhe 32 • 64297 Darmstadt

info@marienhoehe.de • www.marienhoehe.de

Wir suchen ab dem Schuljahr 2017/18

•	 Aufnahmegespräche	in	der	Mittelstufe	(Klassen	8	-	10)
•	 Elternkontakte
•	 Enger	Austausch	mit	den	Klassenleitungen
•	 Organisation	von	Schulveranstaltungen	
•	 Mitarbeit	in	der	erweiterten	Schulleitung

Bei	einer	vollen	Stelle	entfallen	etwa	20	%	auf	die		
Leitungsaufgabe.

für unser Gymnasium
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WORKCAMP

DU BIST HANDWERKLICH BEGABT?

Unser Zeltplatz in Friedensau ist schon jetzt 
ein Ort, den viele Menschen mit ganz besonderen gemeinschaftlichen 
und geistlichen Erlebnissen verbinden. Das wollen wir ausbauen. Deshalb 
suchen wir handwerklich Begabte und Interessierte, die erhalten und 
gemeinsam Neues schaffen wollen. 

FRIEDENSAU

WWW.ZELTPLATZ-FRIEDENSAU.DE

WIR BIETEN DIR:

· handwerkliche Herausforderungen 
   unter kompetenter Anleitung
· ein tolles Gemeinschaftserlebnis
· freie Kost und Logis
· die Möglichkeit, deine handwerklichen Gaben 
  für Gott und Mitmenschen einzusetzen

ANMELDUNG UND NÄHERE INFOS

WIR
BRAUCHEN 

DICH!

26.03.–02.04.2017

 10.09.–17.09.2017

15.–22.04.2018

16.–23.09.2018

FRIEDENSAU

FRIEDENSAU

TERMINE 2017

TERMINE 2018

ODER TELEFON: 03921-916456

Ein unentbehrliches Hilfsmittel 
Die Gemeindeordnung enthält die weltweit gültigen Richtlinien der Kirche der Sie-
benten-Tags-Adventisten für alle Bereiche des Gemeindelebens. Sie ist ein unent-
behrliches Hilfsmittel für jeden, der in der Gemeinde mitarbeitet. Diese Fassung be-
rücksichtigt die von der Vollversammlung der Generalkonferenz 2015 in San Antonio 
beschlossenen Änderungen.

Die ideale Ergänzung 
Adventgemeinden leben vom ehrenamtlichen Engagement ihrer Mitglieder. Doch wo-
her weiß jemand, der sich in seiner Gemeinde einbringt oder neu für einen Dienst 
gewählt wird, was alles mit seiner Aufgabe verbunden ist? Das Handbuch für Gemein-

dedienste ist eine praktische Hilfe für alle, die sich in ihrer Gemeinde engagieren und 
eignet sich zudem auch als Nachschlagewerk für Ausschüsse und Arbeitskreise. Es ist 
so konzipiert, dass es sowohl gemeinsam mit anderen als auch persönlich studiert 
werden kann und bildet eine ideale Ergänzung zur Gemeindeordnung.

Zwei praktische Handbücher

Bestellmöglichkeiten

• Am Büchertisch oder im Onlineshop: www.adventist-media.de
• Tel.: 0800 2383680, Fax: 04131 9835-500
• E-Mail: bestellen@saatkorn-verlag.de

       www.facebook.com/adventverlag

Neuerscheinungen!

Advent-Verlag | www.advent-verlag.de * Weitere Infos wie Inhaltsverzeichnis oder Leseproben 
sind auf www.advent-verlag.de abrufbar. Der QR-Code 
führt Smartphones direkt zur Internetseite des Buches.

Intereuropäische Division 
der STA (Hg.)
Gemeindeordnung

Ausgabe 2016, 288 Seiten, 
Softcover, 14 x 21 cm, 
15,90 Euro, Art.-Nr. 1563

Handbuch für Gemeindedienste

Herausgegeben von der 
Abteilung  Predigtamt der Kirche 
der Siebenten-Tags-Adventisten, 
Intereuropäische Division. 
Textbearbeitung durch den 
Arbeitskreis Predigtamt und 
Verkündigung.
336 Seiten, 
Softcover, 
14 x 21 cm, 
15,90 Euro, 
Art.-Nr. 1565

*
*
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 +++ Das Liederbuch, das verbindet +++
 +++ Das Liederbuch, das v

Lederausgabe Elektronische 
Ausgabe

Organisten-
ausgabe

Hardcover- 
Ausgabe

40, � �

35, � �

70, � �

50, � �

85, � �

24,99 �

rot:  Art.-Nr.: 257
grün:  Art.-Nr.: 258
blau:  Art.-Nr.: 259

Produziert von 
STIMME DER HOFFNUNG
Art.-Nr.: 200004

Softcover- 
Ausgabe

Begleit-
mp3-DVD

Art.-Nr.: 260

E-PUB:  Art.-Nr.: 2634
E-MOBI: Art.-Nr.: 2635

schwarz: Art.-Nr.: 261

rot: Art.-Nr.: 262

Art.-Nr.: 264

schwarz:  Art.-Nr.: 263

Alle Lederausgaben mit Goldschnitt!

Lederausgabe 
mit Reißverschluss
(begrenzte Aufl age, 
solange der Vorrat reicht)

Bitte am Büchertisch abgeben oder senden an: 
Saatkorn-Verlag GmbH  ·  Pulverweg 6  ·  21337 Lüneburg  �  
Fax: 04131-9835-500  �  E-Mail: bestellen@saatkorn-verlag.de

Bestellschein

Name des Bestellers:

Straße / Hausnummer:

PLZ / Ort:

nur online bestellbar auf
www.adventist-media.de

und auf allen gängigen Portalen

 Stück Softcover-Ausgabe (Farbe rot)  Art.-Nr.: 257 35, – €

 Stück Softcover-Ausgabe (Farbe grün)  Art.-Nr.: 258 35, – €

 Stück Softcover-Ausgabe (Farbe blau)  Art.-Nr.: 259 35, – €

 Stück Hardcover-Ausgabe Art.-Nr.: 260 40, – €

 Stück Lederausgabe (Farbe schwarz)  Art.-Nr.: 261 70, – €

 Stück Lederausgabe (Farbe rot)  Art.-Nr.: 262 70, – €

 Stück Lederausgabe mit Reißverschluss (schwarz)  Art.-Nr.: 263 85, – €

 Stück Organistenausgabe   Art.-Nr.: 264 50, – €

 Stück Begleit-mp3-DVD   Art.-Nr.: 200004 49,95 €

Telefon mit Vorwahl:

E-Mail:

Datum / Unterschrift:

49,95 �

Weitere Informationen online: 
www.glauben-hoffen-singen.de 
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ADRA
heute

Neueröffnung in 
Nürnberg

Hilfe für
Flüchtlingskinder 

ADRASHOPKURDISTAN 

ADRAdirekt: Afrikas 

Potentiale und Probleme

Ein Dankeschön an die Spender

+

+

Die ADRAshop-Familie wächst. Mit der 

Eröffnung des ADRAshops in Nürnberg, im 

Freistaat Bayern, ging für Regina Dorn ein 

Traum in Erfüllung. 

1/
20

17

ADRA hilft Flüchtlingskindern in Kurdistan. 

Martin Haase begleitete den ADRA-

Nothilfekoordinator Gabriel Schönfeld ins 

Kriegsgebiet des Iraks. 

Irak – 
    Kinder zwischen 
Furcht und Hoffnung
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Neuer ADRAshop 

wird gut angenommen

 In Nürnbergs Stadtteil Galgenhof in der Nähe des Hauptbahn-

hofes liegt das jüngste Mitglied der ADRAshop-Familie, mittendrin 

in multikultureller Nachbarschaft. Das passt zum neuen Shop. Ein 

internationales Team von Ehrenamtlichen betreut die Kunden, 

nimmt gut erhaltene Waren an und verkauft sie für einen guten 

Zweck. In der Pillenreutherstraße 19 erhält man Kleidung, Hausrat 

und vieles mehr. Stadtrat Titus Schüller, Christian Molke (Geschäfts-

führer von ADRA Deutschland e.V.), Stefan Rebensburg (Vorstands-

mitglied der Siebenten-Tags-Adventisten in Bayern), Michael Weller 

(Bereichsleiter ADRAshops) und Ronny Graue (ADRAshop-Berater) 

begrüßten zur Eröffnung am 15. November über 70 Gäste. „Für 

mich geht ein langer Traum in Erfüllung“, freut sich Shopleiterin 

Regina Dorn. Christian Molke würdigte das wertvolle Ehrenamt, 

das Shops wie diese ermöglicht. Der Erlös fl ießt in Projekte von 

ADRA Deutschland.

Liebe Freunde und Förderer von ADRA Deutschland,

dank Eurer Unterstützung konnten wir erneut vielen Menschen die Hoffnung 

auf eine bessere Zukunft zurückgeben. Es ist eine Freude zu erleben, auf 

welch unterschiedliche Arten ihr Euch engagiert. Neben den treuen und groß-

zügigen Spendern gibt es auch die Unterstützung durch Aktionen, Stände, 

Konzerte und andere Ideen. 

Im vergangenen Jahr wurde zum ersten Mal die Landessammlung direkt von 

ADRA durchgeführt. Noch liegen uns nicht alle Zahlen vor, aber wir können 

schon jetzt sagen, dass das Ergebnis von 2015 übertroffen wurde. Herzlichen 

Dank allen, die daran beteiligt waren. 

Die Spendenbescheinigungen für 2016 sind gedruckt und auf dem 

Weg zu den Spendern. Wer im Februar noch keine Bescheinigung 

erhalten hat, sollte bitte anrufen unter 06151/811544.

Viele Geschwister unterstützen ADRA durch eine Spende über ihre Gemeinde. 

In der Vergangenheit erhielt ADRA auf diesem Weg jährlich über 250.000 

Euro. Auch diesen großzügigen Spendern ein ganz herzliches Dankeschön.

Wir freuen uns auf ein weiteres Jahr mit Euch an unserer Seite und dem 

Segen unseres Herrn.

Eure 

Liane Gruber

IMPRESSUM

seine Familie vor den terroristischen Attacken des IS zu schützen. Mit seiner 

Frau Saleha und seinen sieben Kindern fl üchtete er in den Irak. In dem Camp 

arbeitet er jetzt als Wachmann. Seine drei ältesten Söhne haben in Deutsch-

land Fuß gefasst. Mohamed ist mächtig stolz, dass sie dort Arbeit gefunden 

haben und sogar zwei Enkel geboren wurden. 

Obwohl sie nun schon im vierten Jahr in dieser bescheidenen Zeltunterkunft 

leben, hört man kein Klagen, im Gegenteil, sie danken immer wieder für die 

Hilfe aus Deutschland. Ihre jüngste Tochter Rokena ist schwer erkrankt, sie hat 

einen Husten, der nicht gut klingt, das Laufen ist ihr nicht mehr möglich. Sie 

benötigt dringend medizinische Hilfe von Spezialisten. Ein junger Mann gesellt 

sich mit einer Langhalslaute dazu, er erzählt singend von der Heimat und von 

dem Wunsch nach Deutschland reisen zu dürfen. Wir lauschen fasziniert den 

für unsere Ohren fremden Klängen der Tanbur. Ja, sie würden gern als Fami-

lie in Deutschland leben, aber sie fordern das nicht, sie kennen die politischen 

Rahmenbedingungen und warten geduldig, wie es weitergeht. Nur nach Syrien 

wollen sie auf keinen Fall zurück. Sie geben diesem Land keine Zukunft.

Im nächsten ADRAheute folgt der Bericht über das zweite Camp, das aus-

schließlich Binnenvertriebene aus dem Irak aufnimmt. Mehr über die Arbeit 

von ADRA Deutschland im Irak erläutern wir gern im Rahmen eines Gottes-

dienstes oder einer Nachmittagsstunde in eurer Gemeinde. 

ADRAdirekt: Afrikas Potentiale 
und Probleme

 Auf dem afrikanischen Kontinent leben mehr als ein Drittel der ärmsten Menschen der Welt. Nach wie vor steht 

die moderne Entwicklungszusammenarbeit vor vielfältigen Herausforderungen. Die weit verbreitete Armut belastet 

die Ernährungslage und die Gesundheitssituation, zusätzlich erschweren Bildungsarmut, Wasserknappheit und Um-

weltkatastrophen das Leben der Afrikaner. Gabriele Hansch, Leiterin der Afrika-Programme bei ADRA Deutschland, 

hat selbst viele Jahre in Afrika gelebt. Am 23. Januar um 20.45 Uhr berichtet sie bei ADRAdirekt über ihre Eindrücke 

des bunten Kontinents und wie ADRA die Menschen dabei unterstützt, ihre Lebensverhältnisse zu verbessern.

 Nach wie vor steht 

Armut belastet 

asserknappheit und Um-

ADRA Deutschland, 

ADRAdirekt über ihre Eindrücke 

ADRAdirekt

23.01.



IRAK

 In drei Ausgaben von ADRAheute berichtet ADRA über das Hilfsprojekt 

für Flüchtlingskinder im Irak. Dort bedrohen terroristische Gruppen das Leben 

der Menschen. Millionen sind gezwungen, vor möglichen Anschlägen, Gei-

selnahmen oder gar Hinrichtungen zu fl iehen. Vor allem Kinder sind von den 

andauernden Konfl ikten unmittelbar betroffen: Sie haben Familienangehörige 

verloren, ihr Zuhause wurde zerstört, sie haben Gewalt und Chaos erlebt und 

sind stark traumatisiert. Das triste Leben in den Flüchtlingslagern bietet kaum 

Möglichkeiten für kindgerechte Traumabewältigung und Förderung. Die betrof-

fenen Jungen und Mädchen benötigen dringend Bildung und psychosoziale 

Schutz und Bildung für Flüchtlingskinder

 Die Kinder in Kurdistan
brauchen deine Unterstützung

ADRA-Spendenkonto

Bank für Sozialwirtschaft

IBAN: DE87 6602 0500 0007 7040 00

BIC: BFS WDE 33 KRL

Bitte spende unter dem 
Stichwort: IRAK

chen überreicht uns schüchtern weiße Rosen. Wir sind von der Herzlichkeit 

berührt. Und dann hören wir die Kinder rufen: ADRA, ADRA und Almanya, Al-

manya. Kurdische Lehrerinnen und Pädagogen betreuen hier bis zu 600 Kin-

der zwischen vier und 17 Jahren. Sie erhalten Unterricht, vom Grundwissen 

bis zu Computerkursen, malen ihr Erlebtes auf, machen viel Musik und tanzen 

ausgelassen. Hier wird eine sinnvolle Arbeit geleistet und es fällt schwer, sich 

von der fröhlichen Schar zu verabschieden. Sie lassen uns nicht gehen, bevor 

sie uns noch ein paar deutsche Weihnachtslieder vorgesungen haben. Was 

wird aus ihnen? Welche Zukunft haben diese Kinder?

Wir werden in ein Zelt auf der anderen Straßenseite gebeten. Mohamed 

und Saleha kamen im Sommer 2013 auf der Flucht von Syrien mit ihren vier 

Söhnen und drei Töchtern in Kawergosk an. Damals gab es in dem neu er-

richteten Camp des Flüchtlingshilfswerks der Vereinten Nationen (UNHCR) 

nur zehn Zelte. Aktuell sind laut dem UNHCR in 2682 Zelthaushalten 9720 

überwiegend kurdische Flüchtlinge aus Syrien registriert. Mohamed, der in 

seiner Heimat als Schuhverkäufer tätig war, sah sich nicht mehr in der Lage, 

Betreuung in einem geschützten Umfeld. Nur auf diesem Weg können kognitive 

Fähigkeiten entwickelt und Traumata überwunden werden. ADRA hat dazu in 

den Notunterkünften nahe Erbil Schutz- und Spielräume (Child Friendly Spaces) 

errichtet. Dort können Kinder spielen und erhalten Unterricht. Speziell geschulte 

Lehrer und Betreuer stehen ihnen zur Seite, damit es gelingt, die schrecklichen 

Erlebnisse zu verarbeiten. Die Aktivitäten von ADRA unterstützen Jungen und 

Mädchen zwischen vier und 17 Jahren dabei, sich wieder sicher zu fühlen und 

es wird ihnen ein Gefühl von Normalität vermittelt. In den Schutz- und Spielräu-

men können sie wieder Kind sein.

chen überreicht uns schüchtern weiße Rosen. Wir sind von der Herzlichkeit 

berührt. Und dann hören wir die Kinder rufen: ADRA, ADRA und Almanya, Al-

manya. Kurdische Lehrerinnen und Pädagogen betreuen hier bis zu 600 Kin-

der zwischen vier und 17 J

 An einem Dezembermontag, kurz vor vier Uhr morgens, konnten Gabriel 

Schönfeld, Nothilfekoordinator bei ADRA Deutschland und ich unser Quartier 

in Erbil beziehen. Die kurdische Millionenstadt im Nordirak liegt wie eine si-

chere Enklave mitten im Kriegsgebiet. Nur 45 Kilometer entfernt verläuft die 

Front im Kampf gegen den sogenannten IS. In den nächsten drei Tagen wollen 

wir zwei Camps für Flüchtlinge besuchen, in denen sich ADRA Deutschland 

um die Menschen kümmert. 

Die erste Fahrt führt 37 Kilometer nordwestlich von Erbil in das Flüchtlings-

camp Kawergosk. Wir fahren an dutzenden Hochhausruinen vorbei, sie wir-

ken wie verwesende Skelette. Dennoch ist vom Krieg gegen den IS fast nichts 

zu merken. In den Straßen geschäftliches Treiben, der Autoverkehr wirkt cha-

otisch. Viele Hotels, Ministerien und das gut gesicherte UN-Areal, Botschaften 

und Vertretungen von Hilfsorganisationen, sie alle geben dieser Stadt Stabili-

tät. Vorbei an drei Straßenkontrollen und mehreren Straßensperren sehen wir 

im Khabat-Tal die riesige Zeltstadt. Noch einmal müssen wir im Zickzack eine 

sehr enge Barrikade umfahren, bevor wir uns vor den bewaffneten Sicher-

heitskräften als ADRA-Mitarbeiter ausweisen.

Im Lager parken wir unser Fahrzeug direkt vor der kinderfreundlichen Zone, 

die von ADRA betreut wird. Die Begrüßung ist herzlich, Mädchen stehen wie 

Cheerleader Spalier und wedeln artig mit buntem Lametta. Ein anderes Mäd-

Besuch im irakischen 
Flüchtlingscamp Kawergosk


